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Geheimnisse des Tanzsaals
Die diesjährige Sommertheaterproduktion «Das Parkett – und abends tanzen 

sie» dreht sich um eine Tanzfläche, auf der sich zahlreiche Geschichten kreu-

zen: Verschiedene Generationen haben dort Lust, Liebe und Leid erfahren. Das 

alles wird mit f lugs wechselnden Kostümen, mitreissender Musik und drama-

tischer Gestik erzählt – und zwar ganz ohne Worte: Eine ungewöhnliche Idee, 

die aber nicht ganz neu ist. Seite 20
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PR-Trick 1. August

Den 1. August als Schweizer Nationalfeiertag 
gibt es noch nicht lange. Offiziell eingeführt wur-
de er 1891, arbeitsfrei, also ein nationaler Fei-
ertag, ist er erst seit 1994. 

Was am 1. August offiziell gefeiert wird, 
dürfte allgemein bekannt sein: der Rütlischwur 
von 1291. Damals sollen heldenmutige Vertre-
ter der drei Innerschweizer Talschaften Uri, 
Schwyz und Unterwalden auf der Rütliwiese am 
Vierwaldstättersee einen Bund gegen die habs-
burgischen Unterdrücker geschlossen und die 
Eidgenossenschaft gegründet haben. 

Das klingt gut, ist aber mit grosser Wahr-
scheinlichkeit nichts anderes als eine hübsche 
Legende – im 19. Jahrhundert zusammenge-
bastelt, um dem neuen Schweizer Bundestaat 
einen dringend benötigten Gründungsmythos 
zu verschaffen. Er sollte als nationale Klammer 
dienen und die Gegensätze zwischen den einzel-
nen Regionen, Konfessionen und politischen La-
gern ausgleichen. 

Wenn es also am 1. August wirklich einen 
Grund zum Feiern gibt, dann müsste man auf 
den grossen Erfolg dieses PR-Tricks anstossen. 
Mit der Einführung des 1. August als Natio-
nalfeiertag auf der Basis der Rütlischwurge-
schichte wurde ein gemeinsamer Bezugspunkt 
für alle Schweizer geschaffen, mit dem sich so-
wohl Deutschschweizer als auch Romands und 
Tessiner identifizieren konnten. 

Dass das gerade 1891 geschah, ist noch aus 
einem weiteren Grund bedeutungsvoll. Damals 
wurde zum ersten Mal seit dem Sonderbunds-
krieg von 1847 ein konservativer katholischer 
Vertreter in den Bundesrat gewählt, ein Akt der 
Aussöhnung und der Integration der im Bürger-
krieg unterlegenen katholischen Kantone in den 
neuen Bundestaat, dem sie bisher mit latentem 
Misstrauen begegnet waren.

Die eigentliche grosse Leistung der Schweiz 
ist also nicht ihre mehr oder weniger heroische 
Entstehungsgeschichte, sondern ihre Fähigkeit 
zum Kompromiss. Sie hat sich im Laufe der Jahr-
hunderte immer wieder neu erfunden, manch-
mal mit tatkräftiger Unterstützung des Aus-
lands, und es vor allem geschafft, innenpoliti-
sche Konflikte klug zu entschärfen, bevor sie eine 
zu grosse Sprengkraft entwickeln konnten.

Dazu gehört neben der bereits erwähnten 
Einbindung der katholischen Verlierer von 1847 
die Integration der Linken in das bürgerliche 
politische System der Schweiz im Laufe des 20. 
Jahrhunderts. Als Gegenleistung für den Ver-
zicht auf die Totalopposition wurde die Linke 
1943 mit einem, 1959 mit zwei Bundesratssit-
zen belohnt. Ein weiteres Zugeständnis war die 
Schaffung und der schrittweise Ausbau unserer 
modernen Sozialwerke.

Sie sind heute akut durch eine Partei bedroht, 
die sich gerne schweizerischer als schweizerisch 
gebärdet, die SVP. Dabei widerspricht ihre Poli-
tik, die bewusst auf Ausgrenzung und extreme 
Postulate setzt, diametral dem Rezept, das die 
Schweiz zum Erfolgsmodell werden liess. Statt 
zu versöhnen, sät die SVP Hass, statt Brücken 
zu bauen, reisst sie Gräben auf. Man darf also 
ganz nüchtern und ohne Polemik feststellen: Es 
gibt in der Schweiz keine Partei, die trotz Folklo-
re und vielen Schweizer Fahnen an ihren Veran-
staltungen so «unschweizerisch» ist wie die SVP. 

Bernhard Ott über den 
Schweizer National-
feiertag
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Das Baureferat sucht Ingenieure zur Verstärkung des angeschlagenen Teams

Burnouts im Tiefbauamt
Wegen der hohen Arbeitsbelastung sind vier Mitarbeiter des Tiefbauamtes für längere Zeit krankge-

schrieben, der Chef wird überhaupt nicht mehr zurückkehren. Die Stadt hat externe Hilfe geholt.

Mattias Greuter

Im städtischen Baureferat, insbesondere 
im Bereich Tiefbau und Entsorgung, gibt 
es einige Grossbaustellen im wörtlichen 
wie im übertragenen Sinn zu bewältigen. 
Für mehrere leitende Angestellte wurde 
der Druck offenbar zu gross – nun klafft 
wegen mehrerer Burnouts und krank-
heitsbedingter Abwesenheiten eine Lü-
cke im Team des Tiefbauamts.

Vor zwei Wochen meldete «Radio Mu-
not», Hans Jörg Müller, Stadtingenieur 
und Bereichsleiter für Tiefbau und Ent-
sorgung, sei seit längerer Zeit krankge-
schrieben und werde nun frühpensio-
niert. Zudem sei auch sein Stellvertreter, 
zuständig für die Abteilung Tiefbau, auf 

unbestimmte Zeit krankgeschrieben. In 
der Folge wandten sich Baureferent Ra-
phaël Rohner und Stadtpräsident Peter 
Neukomm an die Redaktionen der Schaff-
hauser Presse und kündigten Informatio-
nen an, wie der Personalengpass in der 
Chefetage des Tiefbauamtes bewältigt 
werden solle.

Zwei Burnouts in der Chefetage
Stadtpräsident und Personalreferent Pe-
ter Neukomm sagt auf Anfrage, Stadtin-
genieur Hans Jürg Müller und sein Stell-
vertreter, der die Abteilung Tiefbauten 
leitet, hätten ein Burnout erlitten. Seit 
längerer Zeit ist ausserdem die Leitung 
der Abteilung Unterhalt und Entsorgung 
vakant. Die Arbeitsbelastung sei hoch, 

man habe nun feststellen müssen, dass 
seit Jahren mit zu wenig Personal gear-
beitet worden sei, so Neukomm.

Die angekündigte Medienmitteilung, 
die am Dienstag verschickt wurde, trägt 
den optimistischen Titel «Tiefbauamt der 
Stadt Schaffhausen auf Kurs». Der Stadt-
rat legt darin dar, wie die krankheitsbe-
dingten Ausfälle aufgefangen werden sol-
len: Die Leitungsaufgaben werden in ei-
nen fachlichen sowie einen personellen 
Bereich aufgeteilt. Für das Fachliche, also 
die Tagesgeschäfte und die Begleitung 
laufender Bauprojekte, habe die Stadt 
vor übergehend ein ortsansässiges Ingeni-
eurbüro engagiert. Peter Neukomm be-
stätigt die Meldung der «SN», es handle 
sich um die Schaffhauser Firma «Wüst 

Wenn sich Mitarbeiter des Tiefbauamtes in einem Loch befinden, ist das nichts Ungewöhnliches. Derzeit sind es aber die Chefs, 
die in ein Loch im Sinne eines Burnouts gefallen sind. Fotos: Peter Pfister
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Rellstab Schmid AG». Die Kosten für die 
externe Hilfe habe der Stadtrat mit einem 
Nachtragskredit bewilligt, sagt Raphaël 
Rohner. Die personelle und finanzielle 
Führungsverantwortung liegt direkt bei 
Rohners Stabsleiterin Tina Nodari. Diese 
arbeitet allerdings erst seit Anfang Juli 
im Baudepartement: Ihre Vorgängerin Si-
mone Fedrizzi hat die Stadtverwaltung 
verlassen und tritt in Kürze ihre neue 
Stelle als Stabsleiterin im Baudeparte-
ment der Stadt Zürich an. Nodari wird 
laut Rohner vom Personaldienst unter-
stützt, bei fachlichen Fragen könne sie 
auf das Wissen des Kantonsingenieurs 
zurückgreifen.

Neuer Tiefbau-Ingenieur
Zwei Stellen im Kader des Tiefbauamtes 
sind derzeit noch ausgeschrieben: Ge-

sucht werden ein Abteilungsleiter oder 
eine -leiterin des Unterhaltsdienstes für 
die erwähnte, seit längerer Zeit vakan-
te Stelle und ein zusätzlicher Bauinge-
nieur zur Verstärkung des Teams. Eine 
zentrale Lücke konnte mit der Einstel-
lung des Ingenieurs Rolf Armbruster 
per Anfang November bereits geschlos-
sen werden. Er wird im Bereich Tiefbau-
ten tätig sein, allerdings offiziell nicht 
als Leiter. Dies, weil der Stadtrat hofft, 
dass sich der aktuelle Leiter der Abtei-
lung Tiefbauten von seinem Burnout er-
holt und an seinen Arbeitsplatz zurück-
kehrt.

Rolf Armbruster wird ab November ei-
nen Teil der Augaben des Abteilungslei-
ters und des Stadtingenieurs Hans Jörg 
Müller übernehmen. «Bis zu diesem Zeit-
punkt ist auch die externe Unterstützung 

durch das Ingenieurbüro befristet», so 
Raphaël Rohner.

Zwei weitere krankgeschrieben
Alles im Lot also im städtischen Tiefbau-
amt? Nicht ganz. Rohner bestätigt Re-
cherchen der «az», wonach zwei weite-
re Mitarbeiter für längere Zeit krankge-
schrieben sind. Es handelt sich um einen 
Bauleiter beim Tiefbau und einen Fach-
gruppenleiter in der Abteilung Unter-
halt.

Zusammengefasst heisst das: Die bei-
den höchsten Mitarbeiter des Tiefbauam-
tes leiden an einem Burnout, der Chef 
wird nicht mehr an seinen Arbeitsplatz 
zurückkehren. Eine zusätzliche Leitungs-
stelle ist schon seit über einem halben 
Jahr vakant, und zwei weitere Mitarbei-
ter sind für längere Zeit krankgeschrie-
ben. Es fehlt also rund die Hälfte der hö-
heren Mitarbeiter aus gesundheitlichen 
Gründen, und das für unbestimmte Zeit. 
«Der Handlungsbedarf ist offensichtlich 
geworden», sagt Rohner, weshalb man 
nun zum Schluss gekommen sei, das 
Team müsse verstärkt werden.

«Hohe Arbeitsbelastung»
Die Ursachen der vier krankheitsbeding-
ten Abwesenheiten werden vom Stadtrat 
nicht angesprochen. Die Vermutung liegt 
nahe, dass ein Zusammenhang mit den 
Schwierigkeiten in der KBA Hard besteht: 
Stadtingenieur Hans Jörg Müller, der seit 
Februar krankgeschrieben ist, war in der 
entscheidenden Phase für einige Mona-
te ad interim als Betriebsleiter der KBA 
Hard eingesprungen. Rohner bestätigt 
einen möglichen Zusammenhang aller-
dings nicht. Er spricht von einer Überar-
beitung der leitenden Angestellten, ohne 
näher auf die Gründe einzugehen: «Es gab 
sicher eine hohe Belastung mit komple-
xen Aufgaben.»

Die Einstellung von neuen Mitarbei-
tern und die externe Unterstützung sol-
len im Tiefbauamt für Entlastung sorgen. 
Mittelfristig wird es wohl ohnehin zu ei-
ner Umstrukturierung kommen, wenn 
die Tiefbauämter von Stadt und Kanton 
zusammengelegt werden. Die Bereichs-
leiterstelle, die Hans Jörg Müller inne 
hatte, wird laut Personalreferent Peter 
Neukomm nicht mehr besetzt. Im Hin-
blick auf die Fusion mit dem kantonalen 
Tiefbauamt sagt Baureferent Raphaël 
Rohner: «Niemand muss um seine Stelle 
fürchten. Auch nach der Zusammenle-
gung brauchen wir unsere Leute.»Im städtischen Tiefbauamt fehlen Kadermitarbeiter – eine private Firma hilft aus.
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Peter Pfister

Ramona hat es den Touristen am Rhein-
fall angetan. Wieder und wieder lassen 
sie sich mit der gespenstischen Figur mit 
Augen aus zusammengepressten Aludo-
sen fotografieren. Sie lehnt auf halber 
Höhe des Falls am Geländer und blickt 
sehnsüchtig zum Felsen hoch. Wenn die 
Touristen allzu sehr an Ramona herum-
fummeln, ertönt ein gellender Sirenen-
ton, der sie zusammenzucken lässt. Der 
Ton kommt aus einem Fenster der Gale-
rie Reinart im nahen Mühleradhaus, hin-
ter dem sich die Dresdner Installations-
künstler Robert Finke und Klaus Beck-
mann verbergen, die ihre Figur im Auge 
behalten. Kurator Tom Schneider hatte 
verschiedene Kunstschaffende angefragt, 
ob sie Lust hätten, bei einer spontanen 
Sommerausstellung mitzumachen, und 
fünf sagten zu.

Finke und Beckmann schaffen mit ih-
ren Installationen die Verbindung von 

draussen nach drinnen. Ramona hat ein 
Kind, das in einem dunkeln Gewölbe im 
Wagen liegt. Ramonas Baby erinnert an 
Roman Polanskis bekannten Horrorfilm 
und wirkt noch unheimlicher als seine 
Mutter. Etwas makaber auch die lebens-
grossen Plastikhühner, die, an den Schau-
feln des grossen Mühlerads hängend, 
ihre Runden drehen. Wilhelm Busch 
lässt grüssen. Selbst die Installation mit 
automatischem Klavier und Mutter-Kind-
Idylle kippt ins Schräge, wenn die Künst-
ler das Klavier in Betrieb setzen: Die Val-
ses und Polkas scheppern derart ver-
stimmt aus dem hundertjährigen Möbel, 
dass einem die Ohren schmerzen.

Wenn es bei den Werken der Schaff-
hauser Kunstschaffenden Verbindung zu 
den unheimlichen Installationen der 
zwei Dresdener gibt, so wäre am ehesten 
Daniele Bünzlis Ölgemälde «Glister» zu 
nennen, dessen Titel auf einen Roman an-
spielt, der in einer kaputten, vergifteten 
Welt spielt. In der angedeuteten geister-

haften Figur glaubt man eine Verwandte 
von Ramona zu erkennen.

Bünzlis ruhige Aquarelle von abstrak-
ten Landschaften hingegen, die wie im 
Atelier offen auf dem Tisch liegen, ver-
weisen auf Martin Volmers Kosmos im 
untersten Raum. Hier wähnt man sich 
ein bisschen wie in der Raumstation ISS, 
schwebt ruhig zwischen den meditativen 
Bildern von Sternhaufen und Galaxien, 
denen Volmer Namen wie «Rothko», 
«Pilz» oder «Skull» gegeben hat, und 
blickt aus der Höhe aufs rege Treiben im 
Rheinfallbecken hinunter.

Wie aus dem All gefallen scheinen 
auch die Skulpturen von Beat Künzler, in 
den Ausstellungsraum gestürzte, riesen-
hafte menschliche Körperteile. Zwei Bei-
ne, ein Fuss und eine Vulva liegen da. 
Letztere ziemlich versteckt unter einer 
tief hängenden Decke, so dass man erst 
auf den zweiten Blick erkennt, um was es 
sich bei der vermeintlichen Landschaft in 
Wirklichkeit handelt.

Ausstellung «Cafe Kommerz» in der Galerie Reinart am Rheinfall

Sommerliche Geisterbahn
Die Künstler Daniele Bünzli, Martin Volmer, Beat Künzler, Klaus Beckmann und Robert Finke haben sich 

spontan bereit erklärt, die Sommerpause in der Neuhauser Galerie mit ihren Werken zu verkürzen.

Kunst zum Anfassen: Ramona wurde schnell zum Liebling der Rheinfalltouristen . Foto: Peter Pfister
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Bea Hauser

In Neunkirch sind die Baulöwen los, rund 
um das Städtchen wird gebaut – Einfami-
lienhäuschen, Mehrfamilienhäuser, Ei-
gentumswohnungen und Alterswohnun-
gen. Aber warum auch nicht? Im Febru-
ar dieses Jahres stellten Baudirektor Reto 
Dubach und Raumplanerin Susanne Gat-
ti den «Richtplan Siedlungsentwicklung» 
vor. Darin wurde beschrieben, dass es im 
ganzen Kanton zu viele Bauzonen gebe. 
«Die Bauzonen sind grösser als das soge-

nannte Siedlungsgebiet», stellte Susanne 
Gatti damals fest. Alle Gemeinden wur-
den auf ihre Bauzonen hin untersucht. 
Das Resultat war erschreckend. Es gibt 
drei Kategorien: Nur gerade zwei Ge-
meinden – Schaffhausen und Neuhau-
sen – haben optimale oder  gar zu wenig 
Bauzonen. Ein paar Ortschaften wie Stein 
am Rhein, Buchberg oder Dörflingen sit-
zen auf ein bisschen viel Bauzonenflä-
che. Alle anderen verfügen über viel 
zu grosse Bauzonen. Dazu gehört auch  
Neunkirch. Das Raumplanungsamt rech-

nete dann aus, wer auf wieviel Bauland 
verzichten muss.  Neunkirch musste in 
der ersten Prognose zehn Hektaren Bau-
land zurückzonen, heute sind es weniger. 
Aber bei einem Rundgang durch Neun-
kirch kann man nur feststellen, dass in 
dieser Hinsicht nichts geschieht, im Ge-
genteil: Im «Giige» sind Einfamilienhäu-
ser und Mehrfamilienhäuser geplant, am 
«Wisebach» soll ein Einfamilienhaus ent-
stehen, und an der Hallauerstrasse sind 
zwei Mehrfamilienhäuser ausgesteckt. 
In der «Flue» sollen mehrere Einfamili-
enhäuser entstehen, und am «Chileweg» 
wird wacker gebaut. Am gleichen Weg 
bietet ein privater Grundbesitzer «Preis-
werte Baugrundstücke zu verkaufen» an. 
Was geht da ab im ansonsten schmucken 
Städtchen?

Warten auf die Umsetzung
Gemeindepräsident Franz Ebnöther sagt, 
die Gemeinde könne in Sachen Bauzonen 
im Moment nicht viel machen. Raumpla-
nerin Susanne Gatti habe mit dem Ge-
meinderat die Neunkircher Bau- und an-
dere Zonen genau begutachtet. «Im Mo-
ment sind es auch nicht mehr zehn Hek-
taren, die wir womöglich auszonen müs-
sen», erklärt Ebnöther. Er wartet, dass 
die «Richtplanrevision Siedlungsentwick-
lung» rechtskräftig wird. Wenn ein Pri-
vater oder eine Baugesellschaft ein Ge-
such für Neubauten von Einfamilien- und 
Mehrfamilienhäusern einreicht, muss 
die Gemeinde innert zwei Monaten die-
ses Gesuch abwickeln. 

Aber wer soll denn in all diesen Neu-
bauten  wohnen? «Die Baugesellschaft, 
die die Mehrfamilienhäuser an der Hal-
lauerstrasse bauen, sind Profis. Die wis-
sen schon, für wen sie bauen», sagt Ge-
meindepräsident Ebnöther. Er weiss, dass 
es dort viele Zwei-, Zweinhalb- und Drei-
zimmerwohnungen gibt. Gegenüber der 
Gemeindeverwaltung stünden zwei Über-
bauungen mit 20 Wohnungen leer. «Dar-
über gab es Streit. Jetzt warten alle auf 
das Gerichtsurteil», so Ebnöther. Apropos 

Das Städtchen müsste einige Hektaren Land zurückzonen, es wird aber munter gebaut

Bauboom in Neunkirch
Rund um das Städtchen Neunkirch wird zurzeit gebaut. Eigentlich müsste die Gemeinde gemäss dem 

«Richtplan Siedlungsentwicklung» Bauland zurückzonen. Aber es geschieht nichts. Alle warten auf den 

Kanton. Und der wartet auf die Revision des Baugesetzes.

Private Grundstückbesitzer versuchen mit Dumpingpreisen, Bauland zu verkaufen. 
 Fotos: Peter Pfister
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rege Bautätigkeit: Viele Leute haben ge-
mäss dem Neunkircher Gemeindepräsi-
denten viel Geld. «Da kam mal einer zu 
mir auf die Gemeindeverwaltung und 
sagte, er habe drei Millionen Franken, die 
er nicht zur Bank bringen wollte. Ich 
musste ihm Immobilien zeigen, die er am 
Ende kaufte», so Franz Ebnöther.

Warten auf das Baugesetz
Regierungsrat Reto Dubach, der stellver-
tretend für die ferienabwesende Raum-
planerin Susanne Gatti Auskunft gibt, 
weist auf das kantonale Baugesetz hin, 
das in Revision ist. Momentan wird es 
von der vorberatenden Spezialkommissi-
on im Kantonsrat bearbeitet. «Es ist die 
Basis für die Umsetzung des Raumpla-
nungsgesetzes des Bundes», erklärt Du-
bach. Im vierten Artikel des Baugeset-
zes steht denn auch: «Die Bauzonen sind 
so festzulegen, dass sie dem voraussicht-
lichen Bedarf für 15 Jahre entsprechen. 
Überdimensionierte Bauzonen sind zu re-
duzieren.» Baudirektor Dubach erklärt, 
die Schweizer Stimmberechtigten hätten 
die Teilrevision des Raumplanungsgeset-

zes mit 63 Prozent angenommen, und die 
Kantone müssten die Vorgaben des Bun-
des jetzt umsetzen. Das kantonale Raum-
planungsgesetz stammt aus dem Jahr 
2014. Die Übergangsfrist beträgt fünf Jah-
re, dauert also bis 2019. 

Zur regen Bautätigkeit in Neunkirch, 
aber auch in anderen Orten meint Reto 
Dubach, man würde nun schnell bauen, 
bevor das Raumplanungsgesetz in Kraft 
tritt. Allerdings gibt er auch dem Neun-
kircher Gemeindepräsident Franz Eb-
nöther Recht: Leute mit viel Geld würden 
vermehrt in Immobilien investieren statt 
in Aktien. «Geld ist sicher auch der Grund 
für die rege Bautätigkeit in Neunkirch», 
findet der Baudirektor. 

Aufgrund der Siedlungsentwicklung 
erwähnt er ebenfalls den Abschlussbe-
richt der ETH Zürich aus dem Jahr 2013 
mit dem Titel «Raum+ Schaffhausen. 
Siedlungsflächenreserven für eine Sied-
lungsentwicklung nach innen». Der Kan-
ton Schaffhausen mit einer Bevölkerung 
von knapp 78'000 Einwohnerinnen und 
Einwohnern strebt bekanntlich bis 2030 
eine moderate Bevölkerungszunahme im 

bisherigen Ausmass von 0,5 bis maximal 
0,8 Prozent an. Der Bericht der ETH Zü-
rich zeigte auf, dass im Kanton Schaff-
hausen grundsätzlich genügend Baupar-
zellen vorhanden sind. Diese seien mehr-
heitlich «baureif» und könnten überbaut 
werden. 

«Die freien Bauparzellen sind manch-
mal fast am ‹falschen Ort›», erklärt Regie-
rungsrat Dubach. Damit meint er, der Zu-
zug müsste in den Gemeinden stattfin-
den, die gut mit dem öffentlichen Ver-
kehr ausgestattet seien. «Neunkirch und 
Beringen gehören da natürlich dazu», so 
Dubach. Ein Umzug in eine Gemeinde 
mit einem nahen Bahnanschluss mache 
einfach mehr Sinn. 

Die Teilrevision des Richtplanes wird 
erst nach der Behandlung des Baugeset-
zes erfolgen. «Wenn über das Baugesetz, 
das dem Referendum untersteht, abge-
stimmt wird, müssen wir eventuell den 
Richtplan da und dort anpassen.» Aber 
eines sei heute schon klar: «Mit diesem 
Raumplanungsgesetz hat der Kanton 
mehr Einfluss denn je auf die Siedlungs-
entwicklung.»

Ein Bauplatz in der Nähe der Bergkirche Neunkirch, als Zeichen für den Bauboom in Neunkirch.   
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Andrina Wanner

Es ist bewölkt und windig an diesem Sonn-
tagnachmittag, kein Badewetter eigent-
lich, und tatsächlich sitzt bisher nur ein 
einziger Gast auf einem der Steinbänk-
li, die sich bei heissem Wetter nach dem 
Schwimmen wunderbar zum Aufwärmen 
eignen. Die Badi Wilchingen hat sich kaum 
verändert, seit ich hier als Schulkind im 
Sommer jede freie Minute verbrachte, nur 
das Gebäude mit Garderoben und Kiosk 
hat einen neuen Anstrich erhalten. Jede 
Ecke weckt Erinnerungen: An Tauchre-
korde, «Säuferlis», Colafröschli und ande-
re Schleckereien, die es für wenige Rappen 
zu kaufen gab. Und natürlich an die Ba-
demeisterin, die mahnend eingriff, wenn 
man es zu bunt trieb im Wasser – aber 
auch tröstete, wenn es mal eine Schram-
me gab: Kaat Kern leitet die Badi seit über 
zwanzig Jahren. Von 13 bis 18 Uhr ist der 
Badebetrieb bewacht, den Dienst teilt sie 
sich mit einer zweiten Bademeisterin. An 

diesem Nachmittag schliesst sie als erstes 
den Kiosk auf, öffnet die Sonnenschirme, 
holt die Kühltruhe mit den Glacés aus dem 
Lagerraum und kontrolliert die Gardero-
ben. Routine für die Wilchingerin – sie ist 
eine der dienstältesten Bademeisterinnen 
der Region. Der Job ist anspruchsvoll und 
wenig lukrativ, in anderen Badis kommt 
es immer wieder zu Wechseln. Sie aber ist 
Bademeisterin aus Leidenschaft. 

Was als Aushilfsjob begann, wurde zur 
langjährigen Aufgabe, die ihr bis heute 
Spass macht: Ihre Vorgängerin suchte da-
mals eine Aushilfe für einen Sonntag. Da 
Kern als gelernte Sport- und Biologielehre-
rin das Rettungsschwimmer-Brevet bereits 
in ihrem Heimatland Belgien absolviert 
hatte, sagte sie zu. Die Woche darauf wur-
de sie erneut angefragt, ob sie nicht die 
restlichen Sonntage der Saison überneh-
men wolle. Nachdem sie auch den Schwei-
zerischen Rettungsschwimmerkurs absol-
viert hatte, übernahm sie ein paar Jahre 
später die Leitung des Freibades. 

Ihre Bademeister-Lizenz muss Kern alle 
zwei Jahre mit einer praktischen Prüfung 
erneuern. Zusätzlich macht sie jedes Jahr 
den Herzmassagekurs. Für den Notfall hat 
sie sich mit den Ärzten in der Umgebung 
abgesprochen, wie und wo man zum Bei-
spiel zu einem Defibrillator kommt. Eine 
Wiese neben der Badi ist sogar als offiziel-
ler Helikopterlandeplatz eingetragen. In 
den zwanzig Jahren sei aber zum Glück 
noch nie ein schlimmer Badeunfall pas-
siert, und die Bademeisterin hofft sehr, 
dass dies so bleiben wird. «Wir sind uns 
der grossen Verantwortung bewusst. Die 
Sorge ist schon immer irgendwo im Hin-
terkopf.» Denn eines hat sich über die Jah-
re nicht verändert: «Wasser ist Wasser, 
man muss immer vorsichtig sein.»

«Die Regeln sind begründet»
Nach zwanzig Jahren kennt die Bademeis-
terin die spezifischen Gefahren «ihrer» 
Badi: «Ich habe in den Jahren viel Erfah-
rung im Umgang mit den badenden Kin-

Bademeisterin Kaat Kern wacht seit über zwanzig Jahren über die Badi Wilchingen 

Tauchrekorde und Colafröschli
Ein Bilderbuchsommer wie dieser wird erst richtig perfekt mit einem Sprung ins kühle Nass – ein Segen 

für die Freibäder der Region, deren Bademeister dafür sorgen, dass die Badefreuden ungetrübt bleiben.

Kinder, die gerade schwimmen gelernt haben und im tiefen Becken baden wollen, können bei der Bademeisterin eine «Prü-
fung» ablegen und vorschwimmen. Denn «Flügeli» sind im Schwimmerbecken nicht erlaubt. Fotos: Peter Pfister
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dern gesammelt. Es zählt eben nicht nur, 
was man in der Ausbildung zum Bade-
meister lernt, sondern vor allem die Erfah-
rung, die man jeden Tag sammelt.» Man 
bekomme ein Gefühl dafür, wann man ein-
schreiten müsse und wann nicht. Das sei 
manchmal schwierig, denn gerade unter 
Jugendlichen gebe es immer wieder neue 
«Moden», die man erst einschätzen müs-
se. Ob man die Badegäste erziehen könne? 
Das sei vielleicht das falsche Wort, meint 
sie, aber wenn man die Regeln erkläre und 
konsequent dafür sorge, dass sie umge-
setzt werden, seien alle zufrieden. 

Rauchen ist in der Badi übrigens erlaubt, 
obwohl es Stimmen dagegen gibt. Ein Dorn 
im Auge sind der Bademeisterin allerdings 
die Kaugummis. Erstens bestehe die Ge-
fahr, sie im Wasser zu verschlucken und 
zweitens seien sie im Gras und auf den 
Platten einfach «gruusig»: «Wenn die auf 
die heissen Platten ausgespuckt werden, 
zieht das Fäden bis nach Hallau, wenn 
man reinsteht. Bevor ich das Rauchen ver-
biete, verbiete ich die Kaugummis!»

Manche Regeln haben also ihre guten 
Gründe, auch wenn sie streng erscheinen. 
Kinder mit «Flügeli» dürfen zum Beispiel 
nicht im Schwimmerbecken baden, auch 
nicht im Beisein der Eltern. Das sorge 
manchmal für Stirnrunzeln, sei aber bes-
ser so: «Wenn das Kind nämlich einmal al-
leine kommt, will es dann natürlich auch 
ins tiefe Wasser.» Die Bademeisterinnen 
sind aber immer offen für neue Ideen: Vor 
einiger Zeit fragte ein Kind, ob es vor-

schwimmen darf, um sich sozusagen für 
das tiefe Becken zu qualifizieren. Das 
wurde aufgegriffen: Wenn man eine Län-
ge ohne Unterbrechung schafft, darf man 
fortan in den Schwimmerbereich. «Wir 
laufen jeweils am Rand mit und feuern 
die Kinder an; die meisten schaffen es ge-
rade so, sind dann aber sehr stolz auf sich. 
Und in einem so tollen Sommer wie die-
sem bekommen sie schnell Übung und 
schwimmen bald wie die Fische.»

«Man schaut aufeinander»
Eine Spatzenfamilie nutzt gerade den 
Rand des Beckens als Trink- und Badege-
legenheit: «Sie sind manchmal meine ein-
zigen Badegäste», lacht die Bademeisterin. 
An diesem Sonntag sind es vor allem Wil-
chinger, die auf ein paar Längen vorbei-
schauen. Man kennt sich, plaudert. «Da 
kommt zum Beispiel gerade unsere treu-
este Schwimmerin», meint Kern, «sie ge-
hört zum Inventar, wie ich!» 

Es sei sehr familiär hier. «Man kann 
auch einfach gemütlich einen Kaffee trin-
ken. Nur wer baden möchte, muss Eintritt 
zahlen.» Die Leute schätzen die Badi aber 
auch wegen der Ruhe, vor allem Familien 
mit kleinen Kindern besuchen die Badi 
gerne, weil es übersichtlicher ist als in den 
grossen Freibädern. Das kommt auch der 
Bademeisterin zugute: «Wir sind ein Dorf, 
das merkt man einfach. Die Leute schauen 
nicht nur auf ihre eigenen Kinder, sondern 
haben auch ein Auge auf andere. In ande-
ren Badis ist das manchmal gar nicht mög-

lich, weil soviel los ist.» Für die Bademeis-
terinnen sei es eine Entlastung zu wissen, 
dass noch einige Augenpaare mehr den Ba-
debetrieb überwachen – gerade bei Hoch-
betrieb sei es manchmal schwierig, gleich-
zeitig den Kiosk zu bedienen und das Was-
ser im Auge zu behalten.

«Konsequenz ist wichtig»
Dass die Badi heute noch betrieben wird, 
ist dem Verein «Pro Badi» zu verdanken, 
der 1998 zur Rettung der Anlage gegrün-
det wurde, die mangels Gemeindegelder 
für die dringend notwendige Sanierung 
geschlossen werden sollte. «Ohne den Ver-
ein gäbe es die Badi nicht mehr», so Kern. 
Jeweils zu Saisonbeginn bringen die Ver-
einsmitglieder das Schwimmbad wieder 
in Schuss. Ausserdem kontrolliert ein 
Wasserwart jeden Morgen das Badewas-
ser. «Der Vorstand bemüht sich sehr dar-
um, dass der Betrieb läuft.»

Auch jetzt ist er wieder gefordert, denn 
Kaat Kern hat auf Ende Saison 2016 ihren 
Rücktritt angekündigt. Sie wolle das Feld 
Jüngeren überlassen. «Ausserdem möchte 
ich auch einmal einen normalen Sommer 
geniessen, ohne Badi», schmunzelt sie. 
Eine Nachfolgerin oder ein Nachfolger 
wurde bislang noch nicht gefunden. Es sei 
nicht einfach, denn die Anforderungen an 
den Job seien gestiegen. Die Bademeister-
prüfung verlange vom Personal einer gros-
sen Badi mit tiefen Sprungbecken dassel-
be wie von den Bademeistern einer klei-
nen Badeanstalt. «Ausserdem können wir 
hier keine Festanstellung bieten, und die 
Einnahmen hängen vom Wetter ab», sagt 
Kern. Doch natürlich gebe es auch viele 
schöne Momente, die das alles wieder wett 
machten. Im Prinzip könne jeder Bade-
meister werden, der den Kurs besuche 
und die Prüfung bestehe. Man sollte Freu-
de am Umgang mit Menschen und natür-
lich an der Arbeit selbst haben und am 
besten in der Nähe wohnen, damit man 
bei veränderlichem Wetter schnell zur 
Stelle sei. Ausserdem sollte man Kinder 
mögen, denn manchmal sei es auch ein-
fach sehr laut in der Badi: «Das halte ich 
mittlerweile nicht mehr so gut aus und 
bin froh, wenn ich am Abend abschalten 
kann.» Und man sollte konsequent sein in 
der Umsetzung der Baderegeln. «Ich den-
ke, dass wir ein gutes System aufgebaut 
haben, an dem sich die Nachfolger orien-
tieren können.» Sollte sich niemand fin-
den, wäre das für Kaat Kern allerdings 
kein Grund, doch noch einmal weiterzu-
machen: «Auch da bin ich konsequent.»

Bei Arbeitsbeginn richtet Kaat Kern den Kiosk ein, das eigentliche Zentrum der Badi. 
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Zusammen mit dem Wind sorgten die Angestellten des städti-
schen Altersheims am vergangenen Montag für ein bezaubern-
des Schauspiel. Nach dem Mittagessen lüfteten sie ordnungs-
gemäss den Speisesaal. Eine kunstsinnige, weisse Gardine liess 
sich nicht zweimal bitten und legte einen derart grazilen Tanz 
hin, dass ich mich kaum sattsehen konnte.

Von Peter Pfister
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Pascal Meier (links) und Cédric Favez mit zwei handgefertigten Zylinderbomben aus Italien, die mit zwölf bzw. 24 
kleineren Bomben gefüllt sind, die am Himmel je nach Modell nacheinander oder alle gleichzeitig explodieren. zVg

ANDRINA WANNER

HÖCHSTENS ZWEIMAL 
im Jahr dürfen Herr und Frau Bünz-
li in der Schweiz ihre Feuerwerks-
begeisterung ungehindert ausle-
ben, nämlich an Silvester und – 
schon ganz bald – am 1. August. 
Drei jungen Männern aus Wilchin-
gen war das definitiv zu wenig: Im 
Jahr 2009 hatten Cédric Favez, Pas-
cal Meier und Chris Pythoud das 
erste Mal gemeinsam eine Feuer-
werk-Show organisiert, mit Unter-
stützung ihrer Familien und Freun-
de, die sich für einmal nicht um den 
Raketenkauf kümmern mussten, 
sondern das Spektakel entspannt 
geniessen konnten – und begeis-
tert waren. Das motivierte vor al-
lem den gelernten Chemielaboran-
ten Cédric Favez dazu, noch einen 
Schritt weiterzugehen, erzählt Pas-
cal Meier: «Er war extrem ange-
fressen, und so war die Fachprü-
fung zum Pyrotechniker nur noch 

die logische Konsequenz.» Und 
auch notwendig, denn der Umgang 
mit Feuerwerk sei nicht ganz unge-
fährlich, betont der Wilchinger: 
«Wir benutzen professionelle Feu-
erwerkskörper der Kategorie 4, die 
nicht jeder einfach so kaufen darf.» 
In dieser Kategorie sind die einzel-
nen Feuerwerkseffekte erst nach 
dem Aufbauen und Abfüllen ab-
schussfertig, anders als bei der 
handelsüblichen Ware, die schon 
abschussbereit gekauft wird. 

Mittlerweile haben die drei 
die Gruppe «Feuerwerktechnik Fa-
vez» gegründet. Pascal Meier ist 
gelernter Koch, hat lange im Gar-
tenbau gearbeitet und ergänzt das 
Team mit seinem handwerklichen 
Geschick, während Chris Pythoud 
die Projekte koordiniert. Vor drei 
Jahren realisierten sie ihre erste 
Show, die mit einer professionellen 
Funkzündanlage gesteuert wurde. 
«Das hat bereits erstaunlich gut 
funktioniert», erinnert sich Pascal 

Meier. Danach holten sie sich Tipps 
bei erfahrenen Pyrotechnikern und 
stehen mittlerweile selbst auf pro-
fessioneller Stufe. Nur Aufträge und 
Sponsoren bleiben noch aus, da 
das Team noch kein «Portfolio» sei-
ner Arbeit vorweisen kann. «Die 
Show auf dem Schmerlat soll des-
halb auch Werbung für uns sein», 
sagt Meier, «ein Promotion-Feuer-
werk sozusagen – um zu zeigen, 
was wir können.» Ziel sei eine Zu-
sammenarbeit mit dem örtlichen 
Tourismus: «Wir hoffen, dass unse-
re Show ausgebaut werden kann 
und zum festen Event im Klettgau 
wird, und wir auch anderweitig Auf-
träge erhalten, etwa an Firmenfei-
ern oder Hochzeiten.» Die Chancen 
dafür stehen gar nicht schlecht, da 
die Auflagen für Pyrotechniker im 
letzten Jahr strenger geworden 
sind und dadurch die Konkurrenz 
vielleicht ein wenig kleiner wird. 

Die Vorbereitungen für das 
Feuerwerk auf dem Schmerlat nah-

men rund vier Monate in Anspruch. 
Diese Arbeitszeit und vor allem das 
Material machen das Spektakel zu 
einer kostspieligen Sache, die vom 
Team bisher in seiner Freizeit orga-
nisiert und aus der eigenen Tasche 
finanziert wurde: Die Kosten für die 
gerade mal zehnminütige Show lie-
gen im fünfstelligen Bereich. Die 
Hauptarbeit findet am Computer 
statt, wo Cédric Favez das ganze 
Feuerwerk mittels einer Software 
akribisch genau designt. «Er ist 
wirklich ehrgeizig und wochenlang 
damit beschäftigt», meint Pascal 
Meier, «das könnte ich gar nicht – 
die Gestaltungsmöglichkeiten sind 
riesig. Es gibt unzählige Arten von 
Feuerwerkskörpern in allen Farben, 
Formen und Effekten, die wiederum 
nach Lust und Laune kombiniert 
werden können.» Dass Feuerwerk 
ursprünglich als Kriegswaffe be-
nutzt wurde, scheint in den Materi-
alnamen noch etwas nachzuklin-
gen: Mit Mörsern, Raketen und Ku-
gelbomben zaubern die Pyrotechni-
ker farbige Kunstwerke in die Luft.

Ein gelungenes Feuerwerk 
beschränke sich allerdings nicht 
nur auf den planmässigen Ablauf 
der Show inklusive grandiosem Fi-
nale, sondern beginne schon bei 
den Vorbereitungen, erklärt Meier: 
«Rundum perfekt ist es, wenn wir 
ohne Stress aufbauen können und 
das Feuerwerk danach planmässig 
abläuft.» Falls auch das Wetter mit-
spielt, steht dem Spektakel auf 
dem Schmerlat, das im ganzen 
Klettgau zu sehen sein wird, also 
nichts mehr im Weg.

FUNKENPRACHT

Das Team von «Feuerwerk-
technik Favez» feuert seine Show 
am 1. August auf dem Flugplatz 
Schmerlat bei Neunkirch ab. Nach 
dem Eindunkeln geht es los.

Glitzernder Augenschmaus
Die Begeisterung für Pyrotechnik hat drei Wilchinger dazu motiviert, ihr Händchen für imposante Feuerwerk-

Shows zu professionalisieren. Am Samstag kommt der Klettgau in den Genuss ihres Könnens.



KRAUT & RÜBEN 

Ohrenschmaus
Unter dem Titel «Liebe in drei 

Variationen» veranstaltet das 
Hotel Rüden im Zunftsaal einen 
musikalischen Anlass vom Feins-
ten. In stimmungsvollem Ambi-
ente spielen Yolanda Grümmer 
(Sopran), Rosmarie Gut (Klavier) 
und Muriel Oberhofer (Violine) 
Stücke aus der Zeit des Barocks 
von Händel, Mozart und Fauré 
bis hin zur Postmoderne von 
Strauss und Stolz. Dazu liest Vro-
ni Beetschen Prosatexte und Ge-
dichte.

Anschliessend wird als drit-
te Variation des genussvollen 
Abends ein Apéro riche ser-
viert. ausg.

FREITAG (31.7.) 19 H, SORELL HOTEL 

RÜDEN (SH)
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MIT IHREN ausergewöhn-
lichen Illustrationen, die meist mit 
Tinte gezeichnet sind, und verschie-
denste Stadtteile der ganzen Welt 
repräsentieren, machte sich die 
junge Künstlerin in ihrer Heimat 
bald einen Namen in der Kunstsze-
ne. In Moskau studierte sie Archi-
tektur und später moderne Kunst. 
Unter ihren Werken befinden sich 
auch einige Zeichnungen von Dies-
senhofen, Stein am Rhein und 
Schaffhausen. ausg.

SAMSTAG (1.8.) 15 H, FALKENGALERIE, 

STEIN AM RHEIN Die Künstlerin Varvara Mikhelson stellt erneut in der Schweiz aus. pd

IM PITTORESKEN 
Städtchen Stein am Rhein 
herrscht auch dieses Jahr wieder 
erwartungsvolle Stimmung. Zum 
siebten Mal in Folge wird es für 
zehn Tage zum Theaterschauplatz. 
Auf vier verschiedenen «Bühnen» 
treten Künstler und Künstlerinnen 
aus den verschiedensten Metiers 
auf. Diese reichen von Gesang 
über  Zauberei, Poetry-Slam, Sati-
re, Kabarett bis hin zu Artistik. 
Aber nicht nur die Erwachsenen 
dürfen sich freuen, auch für Kinder 
bietet das abwechslungsreiche 
Programm Unterhaltung und ge-
währt Einblicke in die Welt der 
Schauspieler. Neben den beiden 
Vorführungen «Bruno aus Bovoli-
no» und «neue Mama gesucht» 
findet für die jüngeren Besucher 
ein Theaternachmittag statt. Die 
Kleinen dürfen dann zusammen 
mit Theaterpädagogin Petra Cam-
brosio in verschiedene Rollen 
schlüpfen, an einem spannenden 
Rundgang teilnehmen und einen 

Blick hinter die Kulissen des Fes-
tivals werfen. 

Die Veranstaltungsreihe ist 
von und für Kunstschaffende orga-
nisiert, deshalb sind neben den be-
kannten Künstlern auch einige Neu-
linge mit an Bord, die noch zum Ge-
heimtipp der Schweizer Kleinkunst-
szene gehören. Den Anfang macht 
dieses Jahr der renommierte Mu-
sikkabarettist «Blues Max» mit sei-
nem Programm «Kino im Kopf». 
Seinen gewandten Wortwitz beglei-
tet er meist mit Bluesklängen auf 
seiner Gitarre, daher rührt auch sein 
Künstlername. Seit Jahrzehnten be-
geistert «Blues Max» sein Publi-
kum mit einem Mix aus Ernsthaftig-
keit und einzigartigem Humor, aus 
Gedichten und Gesangseinlagen.

Bei dem ganzen Augen- und 
Ohrenschmaus darf natürlich auch 
der Gaumen nicht zu kurz kommen. 
Für einen kulinarischen Ausgleich 
sorgt hier die «Trotteria» und das be-
liebte «Festival-Beizli». mw.
AB MITTWOCH (5.8.) 21 H, STEIN AM RHEIN

Geheimtipp für und von Theaterfreaks
Das nordArt-Festival steht seit sechs Jahren für unterhaltsame, berührende sowie hochkarätige Bühnen-

kunst. Ein umfang- und abwechslungsreiches Theaterspektakel sorgt bei Gross und Klein für Begeisterung.

Vernissage in Stein am Rhein
Am Samstag stellt die Russin Varvara Mikhelson erneut in der Schweiz aus. 

Unter ihren Werken sind viele bekannte Stadtansichten zu entdecken.

«Blues Max» eröffnet mit «Kino im Kopf» das diesjährige «nordArt-Festival». pd
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AN EINEM warmen, lauen 
Sommerabend, wenn der Tag das 
Zepter der Nacht übergibt und der 
letzte Schlag des Munotglöckleins 
verklungen ist, dann beginnt auf der 
historischen Munotzinne das Kino-
Openair. Ein sorgfältig ausgesuch-
tes Programm für Jung und Alt führt 
die Schaffhauserinnen und Schaff-
hauser an fünf Abenden durch die 
verschiedensten Filmwelten.

Den Start am heutigen Don-
nerstagabend macht die Gaunerko-
mödie «Focus» aus den USA. Will 
Smith spielt einen Trickbetrüger, der 
mit seiner Geschäftspartnerin je-
den übers Ohr haut. Am Freitag 
gehts weiter mit dem Familienfi lm 
«Annie»: Das Mädchen Annie 
wächst im Heim auf, bis ihm eines 
Tages vom Bürgermeisterkandida-
ten das Leben gerettet wird, der 
dieses Ereignis nun für seinen 
Wahlkampf ausnutzen möchte. 
Das Wochenende endet mit «Honig 
im Kopf» von und mit dem (Til-)
Schweiger-Duo, in dem die kleine 

Emma mit der Alzheimerkrankheit 
ihres Grossvaters konfrontiert wird. 
Den Wochenstart macht der Publi-
kumsliebling «Monsieur Claude 
und seine Töchter». Dieser erzählt 
die Geschichte eines Vaters, der 
seine behüteten Schönheiten in die 
weite Welt ziehen lassen muss. Ab-

schliessend wird am Dienstag der 
historisch-biografi sche Film «The In-
itation Game» gezeigt, der die Ent-
schlüsselung der «Enigma Machi-
ne» während des Zweiten Weltkrie-
ges darstellt. Weitere Infos unter: 
www.munot.ch. mw.
DO (30.7.) BIS DI (4.8.) 21.15 H, MUNOT (SH).

Das britische Expertenteam bei der Entschlüsselung der «Enigma». pd

UNTER DEM Motto «Reg-
gae in my Garden» fi ndet jedes Jahr 
für Leute, denen der übersteigerte 
Nationalstolz etwas zu viel gewor-
den ist, ein buntes Fest im Moser-
garten statt. Zum Essen gibts Thai-
food, Chili con carne und Wurst. 
Zum Trinken wird neben den her-
kömmlichen Getränken auch Kaffee 
aus Äthiopien angeboten.

Das festgeschriebene Pro-
gramm nach Schweizer Art wird 
durch ein spontanes «wer will, darf 
aufl egen» ersetzt. Also Musik frisch 
vom Plattenteller, dabei darf die 

Kunst des Discjockey nicht verletzt 
werden, also keine Computer! Auch 
berühmte Gäste der Schweizer Mu-
sikszene sind jeweils an dem einen 
oder anderen Plätzchen zu fi nden 
,und wenn es gerade passt, dann 
wird vielleicht zur Feier des Tages 
zum Mikrofon gegriffen und ein Ex-
klusivkonzert gegeben.

Organisiert wird das Ganze 
schon seit Jahren von Philippe Alb-
recht, dem Leadsänger von «Min 
King». Man darf sich überraschen 
lassen. ausg.

SA (1.8.) 16 H, MOSERGARTEN (SH).Die selbstgebastelten, bunt bemalten Boxen sind jedes Jahr mit dabei. zVg.

K I N O P R O G R A M M

Kiwi-Scala
www.kiwikinos.ch I 052 632 09 09
Mr. Holmes. . E/d/f, ab 10 J., tägl. 20.15 h.
Amy – The Girl Behind the Name. E/d, ab 
10 J., 128 min, tägl. 17.30 h, Sa/So 14.30 h.
Far From the Madding Crowd.  E/d/f, ab 
10 J., 119 min, tägl. 17.30 h, Sa/So 14.30 h.
Taxi Teheran. Ov/d/f, ab 10 J., 82 min, tägl. 
20.30 h.

Kinepolis 
www.kinepolis.ch I 052 640 10 00
Pixels 3D. Ehemalige Videospielhelden su-
chen die Erde heim. D, ab 10 J., tägl. 14/17 h 
und (ausser am 1.8.) um 20 h, Fr 22.45 h.
Paper Towns. Quentin hatte sich schon als 
kleiner Junge in seine Nachbarin verliebt. 
Als sie nun nach einer aufregenden Nacht 
plötzlich verschwindet, begibt er sich auf ihre 
Spuren. D, ab 10 J., tägl. 14/17 h und (ausser 
am 1.8.) um 20 h (am 5.8. in Orginalsprache 
mit D/F Untertiteln), Fr 22.45 h.
Kartoffelsalat. Deutsche Zombie-Komödie 
mit Otto Waalkes: Ein seltsamer Virus bricht 
nach einer Klassenparty aus, was nun? D, ab 
12 J., tägl 13.45/16.45 h.
Der kleine Rabe Socke. Der kleine Rabe hat 
durch ein Missgeschick die ganzen Essensvor-
räte der Waldbewohner verloren, nun muss er 
diese wieder beschaffen, nur wie? D, ab 6 J., 
tägl. 14/17 h.
Ant-Man 3D. D, ab 10 J., tägl. 14/17 h und 
(ausser am 1.8.) 20 h, Fr 22.45 h.
Magic Mike XXL. D, ab 14 J., tägl. 16.45 h 
und (ausser am 1.8.) um 19.45 h, Fr 22.30 h.
Unfriended. D, ab 16 J., tägl. 20 h (entfällt 
am 1.8.), Fr 22.45 h.
The Duff. D, ab 12 J., tägl. 13.45 h.
Terminator: Genisys 2D. D, ab 12 J., tägl. 
19.45 h (entfällt am 1.8.), Fr 22.30 h.
Minions 3D. D, ab 6 J., tägl. 13.45/16.45 und 
(ausser am 1.8.)19.45 h, Fr 22.45 h.
Ted 2. D, ab 16 J., tägl 19.45 h (entfällt am 
1.8.), Fr 22.30 h.
Jurassic World 2D. D, ab 12 J., tägl. 13.45 
(entfällt am 5.8.) und 16.45 h.

Blockbuster auf dem Munot
Viele kleine und grosse Stars sind auch dieses Jahr wieder auf der Munot-

zinne zu sehen, allerdings nur auf der Leinwand.

Regenbogenfarben statt Rot-Weiss
Die Alternative zum Feiern: International statt national und orginale Reggae-Beats vom Plattenteller an 

Stelle von Schweizer Nationalhymne kann man auch dieses Jahr wieder im Mosergarten geniessen. 
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DONNERSTAG (30.7.)

Bühne
Dinnerspektakel Clowns & Kalorien. Die 
Familie Gasser gastiert mit ihrem «himmlischen 
Verzehrtheater» auch dieses Jahr einen Mo-
nat lang in Neuhausen. Die Gäste erwartet 
ein 4-Gang-Menu mit akrobatischen Einlagen 
in zauberhaftem Ambiente. 19.30 h (Apéro ab 
18.30 h), Langriet, Neuhausen. Weitere Auf-
führungen am Fr/Sa/Mi um 19.30 h und So um 
18.30 h (Apéro ab 17.30 h).
Schaffhauser Sommertheater – Das Par-
kett. Das diesjährige Ensemble tanzt sich unter 
der Regie von Ursula Lips und Walter Millns 
durch das 20. Jahrhundert. Nur bei trockenem 
Wetter (Information über die Durchführung am 
Spieltag ab 17 h unter: www.sommertheater.
ch oder 052 620 05 86). Theaterbeiz geöffnet ab 
18 h. 20.30 h, Hof der Musikschule MKS (SH). 
Täglich (ausser Sa/Mi) um 20.30 h.

Dies&Das
19. Munot Kino Openair: «Focus». Am ersten 
Abend des diesjährigen Kino-Openairs auf der 
Munotzinne ist der Film «Focus» mit Will Smith 
zu sehen. Nach dem Erklingen des Munotglöck-
leins um 21 h beginnt der Film, ab 19 h ist die 
Festwirtschaft geöffnet, Munot (SH).
15. Schaffhauser FerienStadt – «Auf den 
Spuren der Indianer». Für alle kleinen Aben-
teurer. Täglich bis Fr (31.7.), 10 bis 17 h, Rudolf 
Steiner Schule (SH).

Musik
Schaffhausen «à la carte». Die sommerliche 
Konzertreihe im Mosergarten lädt wieder zu 
Grillspezialitäten der Metzgerei Peter. Dazu  
ertönt Live-Musik, diesmal mit der Band «Sur-
prise». Ab 18 h, Mosergarten (SH).

FREITAG (31.7.)

Dies&Das
19. Munot Kino Openair: «Annie». Am zwei-
ten Abend wird der Film «Annie» mit Cameron 
Diaz und Jamie Fox gezeigt. Nach dem Erklin-
gen des Munotglöckleins um 21 h beginnt der 
Film, ab 19 h ist die Festwirtschaft geöffnet, 
Munot (SH).
Flurlinger 1.-August-Feier. Der Turnverein 
Flurlingen betreibt schon heute eine kleine Fest-
wirtschaft, denn auch von dort aus lässt sich 
das Rheinfallfeuerwerk bestens beobachten. 
20-24 h, Stantenwegtrotte, Flurlingen.
Fire on the Rocks. Das traditionelle Rheinfall-
feuerwerk wird auch dieses Jahr wieder viele 
Zuschauer vor spektakulärer Kulisse begeistern. 
Essensstände entlang des Rheinfallbeckens 
und innerhalb Neuhausens stehen ab 17 h be-
reit, das Feuerwerk startet um ca. 21.45 h.

Musik
Liebe in drei Variationen. Musikalischer An-
lass mit kulinarischem Finale: Yolanda Grüm-
mer (Sopran), Rosmarie Gut (Klavier), Muriel 
Oberhofer (Violine) interpretieren Werke u.a. 
von Händel, Mozart und Strauss, dazu liest 
Vroni Beetschen Gedichte und Prosatexte. 
Anschliessend wird das Publikum mit einem 
«Apéro riche» verwöhnt. Anmeldung unter Tel. 
052 632 36 36 oder rueden@sorellhotels.com. 
19 h, Sorell Hotel Rüden (SH).
Modern Earl (USA). Im Rahmen ihrer Europa-
tournee schaut die Band mit ihrem energiege-
ladenen Country-Rock auch im Alabama vorbei. 
20 h, Music-Bar Alabama, Unterstammheim. 

Worte
Wo die wilden Bienen wohnen. Ferienpass-
Veranstaltung für Kinder von 8 bis 12 Jahren 
mit Lisa Trapp. Anmeldung unter www.shferien-
pass.ch. 14-16 h, Museum zu Allerheiligen (SH).

SAMSTAG (1.8.)

Kunst
Vernissage: Varvara Mikhelson. Die junge 
Künstlerin hat sich in ihrem Heimatland bereits 
einen Namen gemacht und stellt nun zum zwei-
ten Mal in Stein am Rhein aus. Die erfolgreiche 
Russin studierte in Moskau Architektur und mo-
derne Kunst, was für ihre Werke prägend ist. 
Die Ausstellung läuft bis zum 22. August und 
ist immer Di bis So von 11 bis 18 h geöffnet. 
Vernissage: 15 h, Falkengalerie, Stein am Rhein.

1.-August-Feiern
Schaffhausen. Gemütlicher Zmorge auf dem 
Fronwagplatz mit anschliessender musika-
lischer Unetrhaltung der Stadtmusik Harmonie 
Schaffhausen. Um 10.30 h Begrüssung durch 
Dieter Schilling (Präsident NHG), danach Kurzan-
sprache von Lionel Trümpler (Student und Autor 
von «Einstein in Schaffhausen») sowie offi zielle 
Festansprache von Jakob Tanner (Historiker). Ab 
8.45 h, Fronwagplatz (SH). 
Flurlingen. Der Turnverein lädt mit einer Fest-
wirtschaft und Höhenfeuer zum Nationalfeier-
tag ein. Ab 18 h, Schützenhaus, Flurlingen.
Diessenhofen. Das Städtchen feiert mit musi-
kalischer Unterhaltung, Gastwirtschaft und Feu-
erwerk. Ab 16.30 h, Rheinquai, Diessenhofen.
Feuerwerk im Klettgau. Erneut organisiert die 
«Feuerwerktechnik Favez» ein professionelles 
Feuerspektaktel, diesmal auf dem Schmerlat. 
22.30 h, Flugplatz Schmerlat, Neunkirch.  
Merishausen. Mit einer Waldführung mit 
Förster Christoph Gasser (10 h), und einer Fest-
ansprache durch Daniel Preisig (14 h). Zudem 
wartet musikalische Unterhaltung und Festwirt-
schaft. 10 bis 17 h, Kesslergasse, Merishausen.

Musik
«Reggae in my Garden». Die weltoffene 
und ausgelassene Stimmung im Mosergarten 
bietet eine sensationelle Alternative zu allen 
Nationaltags-Feierlichkeiten. Musikalisch sind 
an diesem Abend vor allem original vom Plat-
tenteller oder vor Ort produzierte Reggae-Beats 
zu hören. Für ein kulinarisches Angebot ist auch 
dieses Jahr wieder gesorgt. Ab 16 h, Moser-
garten (SH).

SONNTAG (2.8.)

Dies&Das
Ortsmuseum Wilchingen. Geöffnet jeweils 
am ersten Sonntag im Monat von 14-17 h.
19. Munot Kino Openair «Honig im Kopf». 
Heute ist der Film «Honig im Kopf» von und mit Til 
Schweiger auf der Munotzinne zu sehen. Nach 
dem Erklingen des Munotglöckleins um 21 h 
beginnt der Film, ab 19 h ist die Festwirtschaft 
geöffnet, Munot (SH).

Musik
Sommerserenaden Rheinau. An drei 
Abenden erklingen auf der Musikinsel Rheinau 
Werke aus Klassik und früher Romantik. Am 
ersten Abend spielt das international bekannte 
«Amar-Quartett» Stücke von Mozart, Beetho-
ven und Spohr. 20 h, Klosterschüür, Rheinau.
Musikalische Kostbarkeiten. Ein Quartett 
mit Flöte und Streichern spielt Werke aus der 
Klassik und Frühromantik von Mozart, Beetho-
ven und Schubert. 17 h, Bergkirche, D-Büsingen.

MONTAG (3.8.)

Dies&Das
19. Munot Kino Openair: «Monsieur Clau-
de und seine Töchter». Mit der erfolgreichen 
französischen Komödie «Monsieur Claude und 
seine Töchter». Nach dem Erklingen des Munot-
glöckleins um 21 h beginnt der Film, ab 19 h ist 
die Festwirtschaft geöffnet, Munot (SH).

DIENSTAG (4.8.)

Dies&Das
19. Munot Kino Openair «The Imitation 
Game». Am letzten Abend wird der Film «The 
Imitation Game» mit Benedict Cumberbatch und 
Keira Knightley gezeigt. Nach dem Erklingen des 
Munotglöckleins um 21 h beginnt der Film, ab 
19 h ist die Festwirtschaft geöffnet, Munot (SH).

Worte
Bienen. Bedrohte Wunderwelt. Überblicks-
führung mit Urs Weibel. 12.30 h, Museum zu 
Allerheiligen (SH).
Öffentliche Klosterführung. Führung mit Wal-
ter Rüegg, der die Besucher als Abt Michael 
Eggenstorfer durch das Kloster führt und aller-
hand Interessantes zu erzählen weiss. Reserva-
tion erforderlich unter Tel. 052 632 40 20. 17 h, 
Münster (SH).

MITTWOCH (5.8.)

Bühne
7. «nordArt» Theaterfestival. Auch in die-
sem Jahr lädt das Festival hochkarätige Kunst-
schaffende nach Stein am Rhein ein. Auf drei 
verschiedenen Bühnen erlebt das Publikum 
das Beste, was die Schweizer Kleinkunstszene 
und auch über die Grenzen hinaus zu bieten 
hat. Auch die Theaterbeiz sorgt wieder für 
einen gemütlichen Einstieg und Ausklang des 
Abends. Den Auftakt zum zehntägigen Festival 
macht der Komiker «Blues Max» mit seinem 
musikalischen Programm «Kino im Kopf». 21 h, 
Asylhofbühne, Stein am Rhein.

Dies&Das
Informationsabend: Wikipedia. Die Veran-
staltung informiert über einen klugen Umgang 
mit der beliebten Online-Enzyklopädie und 
zeigt ihre Vor- und Nachteile auf. 18 h, Stadt-
bibliothek (SH).
Naturfreunde Schaffhausen. Wanderung 
von Hofen über Wiechs nach Opfertshofen. 
Wanderleiter E. Flegel (Tel. 052 672 49 70), 
Treffpunkt 7.50 h, Schalterhalle Bahnhof (SH).

Musik
Stars in Town: Startrampe. Zur Einstimmung 
auf die Hauptacts des Abends spielen New-
commer-Bands wie «MALIK» (SH) und «Satöry» 
(GR) ab 15.30 h auf der Fronwagplatzbühne. 
AUSVERKAUFT Stars in Town: Der erste 
Festivalabend startet mit Gölä, Gotthard und 
Manfred Mann's Earth Band. 18.30 h, Herren-
acker (SH).
Sommerserenaden Rheinau. An drei Abenden 
erklingen auf der Musikinsel Rheinau Werke aus 
Klassik und früher Romantik. Diesmal spielen 
Teilnehmende der internationalen Meisterkurse 
Rheinau Stücke von Mozart, Beethoven und De-
vienne. 20 h, Klosterschüür, Rheinau.
Fäscht für Alli. Jeden Mittwoch gibt es Ver-
pfl egung und Live-Musik, diesmal mit der Band 
«The Orlandos». Ab 18.30 h, Platz für Alli, Neu-
hausen.

Worte
Führung durch die Kunstsammlung. Mit 
Bettina Bussinger. 12.30 h, Museum zu Aller-
heiligen.
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Modern Earl (USA)
Fr (31.7.) 20 h, Musik-Bar Alabama 
Unterstammheim.
Unter freiem Himmel spielen die 
vier Amerikaner im Rahmen ihrer 
Europatournee elektrisierenden, 
gitarrenlastigen Country-Rock.

scheffmacher
Baumalerei, Spritzwerk, 
Beschriftungen, Farben en gros
Neutalstrasse 66
8207 Schaffhausen
www.scheffmacher.com
info@scheffmacher.com

8207 Schaffhausen
Tel. 052 640 21 70 
www.vmk.sh

SCHRAUBFUNDAMENTE
SIGNALETIK

BESCHRIFTUNGEN
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Schaffhausen. Muss der FC 
Schaffhausen den Gürtel en-
ger schnallen? Oder spart der 
Verein einfach fürs neue Stadi-
on? Auf diese Saison hin wur-
de nämlich das Budget der ers-

ten Mannschaft um 15 Prozent 
gekürzt, von knapp zwei auf 
1,7 Millionen Franken. Dies 
berichten gut unterrichtete 
Quellen aus dem Umfeld des 
Klubs. 

Das FCS-Profikader wurde auf diese Saison hin auf 19 Spieler redu-
ziert. Nur ein bis zwei Neue sollen noch kommen. Foto: Peter Pfister

Beim FCS wird gespart

Büchergestelle 
in der Badi
Neuhausen am Rheinfall. 
Am Dienstag stellten Schul-
referent Ruedi Meier, Michael 
Streif, Leiter der Gemeindebi-
bliothek, und Gemeindegärt-
ner Martin Neuenhagen die 
neuen «Neuhauser Bücher-
gestelle» vor. Auf der Rhena-
nia-Terrasse und in der Ba-
deanstalt Otterstall stehen 
im Moment bis in den späten 
Herbst hinein Büchergestel-
le mit Vordach (falls es reg-
net) mit Büchern aus der Ge-
meindebibliothek. Gemeinde-
rat Ruedi Meier sagt : «Es gilt 
nur ein Gesetz: Wer das letz-
te Buch nimmt, muss wieder 
eines hineinstellen.» Die Ge-
meinde wird im Spätherbst 
diese neue Art von Buchver-
mittlung überprüfen. (ha.)

Acht statt zehn 
Flüchtlinge
Schaffhausen. Laut Chris-
toph Roost, Leiter des kanto-
nalen Sozialamts, erwartet der 
Kanton momentan eher acht 
statt zehn Flüchtlinge pro Wo-
che. «Das Bundesamt für das 
Flüchtlingswesen ändert die 
Prognose jede Woche», stellt 
Christoph Roost fest. Es kom-
me tatsächlich auf den aktu-
ellen Stand in den Empfangs-
zentren an. Noch gilt für den 
Kanton Schaffhausen, der 
ein Prozent der zu erwarten-
den Flüchtlinge übernehmen 
muss, dass es in den zu Verfü-
gung stehenden Unterkünften 
Platz für 40 bis 50 Flüchtlinge 
hat. «Im Notfall stellen wir zu-
sätzliche Betten auf, wir prü-
fen im Moment gerade, wo das 
möglich ist», sagt Roost. (ha.) 

Yannick Amhof, Geschäfts-
führer des FC Schaffhausen, 
kann diese Information nicht 
bestätigen. «Wir hatten letz-
te Saison ein zu grosses Kader, 
daher mussten wir die Kos-
ten etwas reduzieren», meint 
Amhof. «Allerdings haben wir 
unser Budget sicher nicht um 
300'000 Franken gekürzt.» Ge-
naue Zahlen zum Vereinsetat 
wolle man aber – wie gewohnt 
– nicht veröffentlichen, sagt 
Amhof weiter.

Ob grosse oder kleine Kür-
zung: Fest steht, dass der FCS 
punkto Budget am unteren 
Ende der Challenge-League-Ta-
belle rangiert, zusammen mit 
Chiasso (ca. 2 Millionen Fran-
ken). Angeführt wird die Bud-
get-Rangliste vom FC Wil, bei 
dem türkische Geschäftsleute 
um die 6 Millionen Franken in-
vestieren wollen – in manchen 
Medien wird sogar die Summe 
von 10 Millionen kolportiert. 
(kb.)

Stellen
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Bernhard Ott

az Lionel Trümpler, Sie treten am 1. 
August auf dem Fronwagplatz als so-
genannter «Jungredner» auf. Haben 
Sie schon Lampenfieber?
Lionel Trümpler Ein wenig schon, vor 
allem weil ich ein Thema suchen muss-
te, über das ich wirklich etwas zu sagen 
habe. Da hat es der Historiker Jakob Tan-
ner, er ist der Hauptredner am Bundes-
zmorge, mit seiner grossen beruflichen 
Erfahrung bestimmt leichter.

Ihr Auftritt ist ja bereits übermor-
gen. Es bleibt also nicht mehr viel Zeit 
zum Nachdenken. Ist Ihr Redetext be-
reits fertig gestellt?
Er ist noch in Arbeit. Ich werde etwas da-
rüber sagen, wie meine Generation zur 
Schweiz steht, und was der Nationalfei-
ertag für uns bedeutet. Darüber hinaus 
will ich mich aber auch mit den gesell-
schaftlichen Veränderungen beschäfti-
gen, die sich gerade vollziehen. 

Zum Beispiel?
Als Aufhänger dient mir das Lind-
lischwümme, das in diesem Jahr zum 
letzten Mal durchgeführt worden ist. Es 
muss aufgegeben werden, weil die Or-
ganisatoren nicht mehr weitermachen 
wollen und auch nach fünfjähriger Su-
che keine Nachfolger gefunden haben. 
Offensichtlich können die Jungen nicht 
mehr für die Weiterführung von Tradi-
tionen gewonnen werden, selbst wenn 
es sich um eine gute Sache wie das Lind-
lischwümme handelt. 

Ihr Publikum auf dem Fronwagplatz 
ist aber wahrscheinlich die falsche Ad-
resse für diese Geschichte. Hier über-
wiegen die älteren Semester. Werden 
Sie sich als 21-jähriger Jungredner 
nicht etwas verloren vorkommen?
(lacht) Ich muss noch ganz viele Kollegen 
und Freunde aufbieten, damit der Al-
tersdurchschnitt gesenkt werden kann. 
Trotzdem glaube ich, dass ich auch den 
älteren Frauen und Männern, die mir zu-

hören werden, etwas zu sagen habe. Sie 
sind eigentlich für mich das interessante-
re Publikum, als es meine Alterskollegen 
wären, mit denen ich sonst Kontakt habe.

Lionel Trümpler schätzt an der Schweiz, dass man überall Brunnenwasser trinken kann. Fotos: Peter Pfister

Bundeszmorge
Die zentrale 1. Augustfeier auf dem 
Fronwagplatz wird seit vielen Jah-
ren von der Schaffhauser Sektion 
der Neuen Helvetischen Gesellschaft 
(NHG) organisiert. Die NHG wurde 
1914, am Vorabend des Ersten Welt-
kriegs, gegründet und knüpft an die 
im 18. Jahrhundert entstandene Hel-
vetische Gesellschaft an. Wie die-
se Vorläuferorganisation möchte sie 
den nationalen Zusammenhalt, die 
Mehrsprachigkeit und das Erbe unse-
res Landes pflegen. Die Schaffhauser 
Sektion der NHG hat rund 80 Mitglie-
der. Sie wird interimistisch vom An-
walt Dieter Schilling präsidiert. (B.O.)

Der Student Lionel Trümpler spricht am 1. August auf dem Fronwagplatz

«Das Lob sollte überwiegen»
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Ihr Schweizbild ist wohl nicht das-
selbe wie das Ihrer Zuhörer. In wel-
chen Punkten ticken Sie vermutlich 
anders?
Die meisten Leute, die an einen Bundes-
zmorge kommen, haben eine andere Le-
benserfahrung. Sie sind in der Zeit des 
Kalten Krieges aufgewachsen und pfle-
gen wahrscheinlich ein anderes Bild der 
Schweizer Armee als ich. Ich sehe die Ar-
mee mit kritischen Augen, weil sie heu-
te nicht mehr ein nationales Heiligtum 
ist wie früher, und ich die Diskussionen 
über ihre Abschaffung oder mindestens 
über die Beschränkung ihrer Ausgaben 
mitbekommen habe. 

Was gefällt Ihnen persönlich an der 
Schweiz von heute, was stört Sie?
Ganz spontan gefällt mir, dass es an je-
der Ecke einen Brunnen hat, aus dem 
man bedenkenlos Wasser trinken kann, 
das als Beispiel für die hohe Qualität 
unseres Lebensstandards. Ich schätze 
die geografische Lage der Schweiz mit-
ten in Europa, so dass man in wenigen 
Stunden in Paris, Rom oder Berlin sein 
kann, wenn man mal in eine richtige 
Grossstadt eintauchen möchte. Obwohl 
Entscheidungen bei uns manchmal zäh 
und langsam sind, bin ich auch mit un-
serem politischen System sehr zufrie-
den.

Was müsste man in der Schweiz ver-
ändern?
Grosse Veränderungen sind meiner An-
sicht nach nicht nötig, aber es ist für 
jemanden, der so jung ist wie ich und 
vergleichsweise noch so wenig von der 
Schweiz kennt, sehr schwierig, konkre-
te Vorschläge zu machen, die auch Hand 
und Fuss haben.

Diese Antwort 
deutet darauf 
hin, dass Sie nicht 
Mitglied einer 
Jungpartei sind.
Das ist richtig, ich 
habe aber Freunde 
bei der Juso.

Können Sie sich vorstellen, selbst po-
litisch aktiv zu werden?
Das drängt sich für mich gegenwärtig 
nicht auf. Später vielleicht schon.

Es wird ja immer wieder behauptet, 
dass die junge Generation keinen 
Bock auf Politik habe, weil ihr die 
Schweiz, so wie sie ist, gefalle, und 
es keinen Grund für Veränderungen 
gebe. Ihr Eindruck?
Abstimmen und wählen sollte man selbst 

dann, wenn alles gut und schön ist, und 
zwar, damit auch wirklich alles gut und 
schön bleibt. Tatsächlich ist es so, dass 
meine Generation mit dem gegenwärti-
gen Leben in der Schweiz sehr zufrieden 
ist. Sie sieht keinen Grund, sich aufzuleh-
nen und engagiert sich darum politisch 
nicht besonders. Man unterschreibt viel-
leicht Initiativen oder Referenden, aber 

selbst aktiv mit-
machen, das wol-
len die Wenigsten.

Auch wenn Sie of-
fensichtlich ein 
zufriedener jun-
ger Schweizer 

sind: Gibt es etwas, das Sie in ihrer 
Rede sagen werden, weil es Ihnen be-
sonders am Herzen liegt, selbst wenn 
Sie dafür keinen Applaus bekommen?
Man darf sich als Jungredner wahrschein-
lich nicht die Illusion machen, dass man 
auf besondere Aufmerksamkeit stösst. 
Die Leute kommen in erster Linie wegen 
der Tradition, der Musik und des Zopfs, 
den es zu essen gibt. Ausserdem ist der 1. 
August eine Geburtstagsfeier. Wie bei an-
deren Geburtstagen kann man zwar eine 
oder zwei kritische Bemerkungen an-
bringen, aber das Lob sollte überwiegen.

Lionel Trümpler über die Schweiz: «Grosse Veränderungen sind meiner An-
sicht nach nicht nötig.»

Lionel Trümpler
Lionel Trümpler (21) ist in Schaff-
hausen aufgewachsen und hat an der 
Kantonsschule die Matura gemacht. 
Er studierte zuerst an der Universität 
Zürich zwei Semester Jus, wechselt 
aber jetzt zur Kunstgeschichte. Die 
neue Studienrichtung passt besser 
zur künstlerischen Ader Trümplers. 
Er spielt Trompete und schrieb als 
Maturaarbeit die Novelle «Einstein in 
Schaffhausen», die im Schaffhauser 
Verlag «edition vogelfrei» veröffent-
licht wurde. Durch dieses Buch wur-
de die Neue Helvetische Gesellschaft 
auf den jungen Autor aufmerksam. 
Sie bat ihn, am kommenden Bundes-
zmorge als Jungredner aufzutreten. 
Lionel Trümpler fühlt sich zwar ge-
ehrt, meint allerdings auch beschei-
den, «dass der Pool an potenziellen 
Jungrednern wahrscheinlich nicht 
sehr gross ist». (B.O.)

«Junge haben  
wenig Interesse an 

Traditionen»
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Kevin Brühlmann

Fein, wirklich fein, dachte der Proband, 
als er auf dem Wasser balancierte, zu 
fein, um ehrlich zu sein. Da war er näm-
lich schon ins Wasser geplumpst, seitlich 
aus dem Kanu gekippt, quasi Kentern à la 
armer Indianer. Über 200, 500, 1000 Me-

ter fahren sie Rennen, grübelte er, noch 
halb im Fluss liegend, schiessen wie Pfei-
le lautlos durchs Wasser, und unsereins 
f liegt schon nach drei Zentimetern über 
Bord (weil Gleichgewichts-Legasthenie).

Zuvor hatte er das Lager besucht, 
sprich: Bootshaus des Kanuclubs Schaff-
hausen. 400 Kanus, weil ebenso viele Mit-
glieder, ein grosser Verein, dachte er, und 
ganz schön gediegen, diese Bootssamm-
lung. Und, hatte er erfahren, es existieren 
zwei Kanutypen, kann man sich merken, 
fand er, weil ja an einer zweifünftel Hand 
abzählbar: Kajaks, mit Doppelpaddel, 
und Kanadier, kniend, mit Stechpaddel, 
«wie bei Winnetou», hatte er sich von Ste-
phan Mathys aufklären lassen, dem 
Sportchef des Klubs; als Disziplinen Sla-
lom, zickzack in unbändigem Gewässer, 
und Regatta, geradeaus in ruhigeren Ge-
filden.

Hier und dort, war Stephan Mathy mit 
seiner Lager-Führung fortgefahren, sind 
die langen, schmalen Kanus für die Regat-
ta-Disziplin, «da hat der Hintern gerade 
noch drin Platz», hatte dieser erklärt, «die 
sind extrem ‹kipplig›». Und der Sportchef 
muss es wissen, fand er, schliesslich pad-
delt dieser schon seit er ein kleiner Bub 
ist, seit 17 Jahren, und zwar Regatta, wie 
die meisten aus der Region (weil der Rhein 
in unserer Gegend nicht wildwässrig ge-
nug und eine Rheinfallabfahrt verboten 
ist, das hatte er sich selbst zusammenrei-
men können).

Das Ross will zweierlei
Nun aber schluckte der Proband Wasser, 
rheinisches, naturtrüb; den Redaktor mit 
dem Bade ausschütten wäre eine treffen-
de Redewendung, philosophierte er und 
mühte sich wieder ins Kanu, Typ langes, 

Forza la barca! Mit dem Slalom-Kajak bleibt der Proband von unfreiwilligen Tauchgängen verschont. Fotos: Peter Pfister

Eins, zwei, Kanuterei
Unser Proband versucht sich im Kanufahren, inklusive Kentern à la armer Indianer, Karussell und 

Eskimo rolle. Kanufahren, erkennt er bald, ist wie Rodeoreiten, einfach mit Paddel – und ohne Gaul.

Im Bann des Schiffs
In unserer Sommerserie stellen wir 
einige Schaffhauser Besonderheiten 
rund um das Thema «Schiff» vor. Be-
reits erschienen: Matrose Matti Betz 
macht klar Schiff (9. Juli), die Modell-
schiffkonstrukteure von Herblingen 
(16. Juli) und Weidlingsbauer Kohler 
aus Thayngen (23. Juli). (az)
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schmales Kajak, ein eiernder Chog aus 
Carbon, der ihn provozierte, der ihn he-
rausforderte, wie ein Pferd beim Rodeo, 
fand er, das dich abwerfen will, bei dem 
du im Sattel bleiben musst. Einfach ohne 
Paddel, gestand er ein, das wäre ja reich-
lich skurril, so hoch zu Ross, da kannst 
du das Ruder herumreissen, wie du willst, 
das kümmert den Gaul bestimmt nicht, 
der will in solchen Momenten nur zweier-
lei: dich aufs Kreuz legen und danach ei-
nen ordentlichen Trog Hafer verspeisen.

Aber, musste er seine Hirnwindungen 
wieder einrenken, an Pferdestehlen war 
jetzt nicht zu denken, das schmale Kajak 
will bezwungen sein, da gab es nichts, 
auch wenn er wusste, dass er es als Lu-
latsch von 1,85 Metern nicht leicht haben 
würde, in dieser Hinsicht hatte ihn auch 
Stephan vorgewarnt, «du bist riesig, dar-
um liegt dein Schwerpunkt ziemlich weit 
oben».

Linksrum, rechtsrum
Immer mal rein ins Gemüse, murmelte 
nun aber der Proband und schwang sich 
abermals in den Kahn, das sollte doch zu 
schaffen sein, aber nein, musste er einräu-
men, das vermaledeite Kajak schaffte eher 
ihn (weil hochkantes Kentern nach eini-
gen Sekunden, Tauchgang und und und).

Aber interessant, dachte der Proband, 
hochinteressant, denn jetzt hat sie mich 
gepackt, die Kanuterei, und der Crash-

kurs kann in die zweite Runde gehen. Da-
für tauschte der geduldige Stephan Ma-
thys die Boote aus. Jetzt, das erkannte er 
ganz gut, ist das Slalom-Kajak an der Rei-
he, kurz, rundlich, und, zu seiner Er-
leichterung, um einiges breiter.

Es war dumm, aber auch gut
Mit Schwung voran, sagte er sich, ab aufs 
Wasser, schön auf den Takt schauen, 
linksrum, rechtsrum, einfach locker pad-
deln, einfach Ufer und Schaulustige vor-
beiziehen lassen, abhängen, dann wird 
das schon. Aber just in dem Moment, Sa-
krament, drehte es ihn. Doch kein Prob-
lem, gab er sich scharfsinnig, den Kahn 
reisse ich ruckzuck wieder herum, quasi 
hart Steuerbord und alle Maschinen auf 
volle Kraft.

Jetzt hat es den Probanden schon wie-
der erwischt: ein Tauchgang, fünf Minu-
ten später. Nur hatte er ihn dieses Mal 
freiwillig angetreten, Eskimorolle für An-
fänger gewissermassen, das konnte er 
nicht lassen. Das war dumm, dachte er, 
als er sich in der Hälfte der Rollstrecke 
befand und nicht weiter kam, feststeckte, 
wie eine reife Pflaume kopfüber unter 
Wasser hängend, das Paddel in Armver-
renkungen gefangen, praktisch Gordi-
scher Knoten. Das war zweifellos dumm, 
aber auch unglaublich gut. Und der Pro-
band hängte noch zwei Versuche an. Bes-
ser wurde es nicht, aber lustiger.

Auge in Auge mit dem Wasser: Kanu-Crack André Benker (l.) und Sportchef Stephan 
Mathys schauen, dass der Proband bei der Eskimorolle nicht ersäuft.

«Keine Beine? 
Völlig falsch!»

az Stephan Mathys, man sagt, bei Ka-
nutinnen und Kanuten verkümme-
re die Beinmuskulatur, nur der Ober-
körper werde trainiert. Stimmt das?
Stephan Mathys Das ist völlig falsch. 
Es ist schon der Oberkörper, den wir am 
stärksten beanspruchen. Doch beim Kanu-
fahren wird die gesamte Muskulatur ge-
braucht, vor allem auch die Beine; durch 
sie wird die Rotation des Körpers einge-
leitet. Darum gehen wir im Winter auch 
mindestens einmal pro Woche laufen.

Das bringt uns gleich zu Klischee 
Nummer zwei. Das besagt: Im Win-
ter liegen Kanusportler auf der fau-
len Haut, weil das Wasser zu kalt ist.
Nein (lacht), das ist nicht so. Wir trainieren 
in einer Halle; Kondition und Koordination 
hauptsächlich. Oder wir benutzen unseren 
Kraftraum. Gerade unsere fortgeschritte-
nen Athleten gehen auch im Winter zwei- 
bis dreimal wöchentlich aufs Wasser.

Mit einem Neoprenanzug?
Nein, man berührt das Wasser ja nicht.

Besteht nicht die Gefahr zu kentern?
Das kann passieren, ja. Aber der Rhein 
hat immer noch fünf, sechs Grad. Und 
Schwimmwesten sind bei Wassertempe-
raturen unter 15 Grad ohnehin Pflicht. 
Aus serdem ist man nie alleine unterwegs, 
man sollte mindestens zu dritt sein. Das 
grösste Problem im Winter ist jedoch das 
frühe Eindunkeln.

Zuletzt: Nur Reiche, so das dritte Vor-
urteil, können sich Kanufahren leis-
ten, weil das Material sehr teuer ist.
Das stimmt nicht. Einsteigerboote sind be-
reits ab 1000 Franken erhältlich. Ich bin 
seit 17 Jahren Vereinsmitglied, zu Beginn 
wurde mir Klubmaterial zur Verfügung 
gestellt, und seit zehn Jahren paddle ich in 
meinem ersten Boot. Zudem beträgt unser 
Vereinsbeitrag bloss 140 Franken jährlich.

Interview: Kevin Brühlmann

Stephan Mathys (27) 
ist Sportchef des 
Kanu clubs Schaff-
hausen. Im Gespräch 
räumt er mit gängi-
gen Klischees auf.
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Nora Leutert

Wenn das nur gut geht – manch Zuschau-
er mag der Premiere des Sommertheaters 
leicht skeptisch entgegengeschaut ha-
ben: Mit Blick in den bedrohlich bewölk-
ten Himmel oder aber ins Programmheft. 
Ein Theaterstück ganz ohne Worte – wird 
man da nicht bald ungeduldig auf seinem 
Plastiksitz hin- und herrutschen?

Ein klein wenig unruhig wurde es von 
Zeit zu Zeit schon in den Zuschauerrän-
gen im Hof der Schaffhauser Musikschu-
le. Aber mehr, weil viele Leute zur Musik 
wippten und bei einigen Evergreens wohl 
am liebsten begeistert aufgesprungen 
wären. Und das taten sie am Schluss der 
Vorstellung teilweise auch.

Mitreissende Zeitreise
Noch aber liegt erwartungsvolle Span-
nung und Gewitterahnung in der Luft, als 

die ersten Schauspielenden das Parkett 
betreten, auf dem der Name des Stücks 
basiert. Umgeben von Tischchen, Stüh-
len und einer Bar markiert es ein Tanz-
lokal, das sich zögerlich mit Leben füllt. 
Nach einer ersten Annäherung zwischen 
Damen und Herren auf der Tanzfläche, 
zwischen Darstellern und Publikum, 
wird nicht lange gefackelt: Der Tanz – die 
Buhlerei, die Belustigung, das Scheitern – 
ist eröffnet. Zwischen den Schauspielen-
den bahnen sich kleine, in dramatischer 
Gestik erzählte Geschichten an, die sich 
in andere verstricken, wieder auflösen 
oder weiterentwickeln. Dies in verschie-
denen Ecken der Bühne – das Publikum 
weiss erst gar nicht recht, wohin mit den 
Augen. 

Aber bald wird klar, dass man auch gar 
keine lineare Story zu kapieren hat  – 
sondern Zeitgeschichte: Tableauartig 
werden die Tanz- und Musikvorlieben, 

aber auch die Befindlichkeit und der Zeit-
geist aufeinanderfolgender Generationen 
des 20. und 21. Jahrhunderts abgebildet. 

Schwelgte man gerade noch im Walzer 
zur Grammophonmusik, blitzen bald 
schon die frechen Glitzerröcke der Golde-
nen Zwanziger auf. Dann plötzlich Stille: 
Unwirklich, schattenhaft ziehen die 
Kriegsjahre vorbei, erst die Kirchenglo-
cken läuten den Frieden ein und erwe-
cken das Tanzlokal zu neuem Leben. Die 
jungen Gäste sind fröhlich und aufge-
putscht, der Durst wird mit Coca Cola ge-
löscht. Etwas verhaltener geht's zu, wenn 
man sich pärchenweise an den Händen 
fasst und zu deutschen Gassenhauern 
über die Tanzfläche tippelt – bevor diese 
von baren Füssen und bunten Schlagho-
sen bevölkert wird: natürlich die Blu-
menkinder, die nach den Sternen greifen. 
Immer noch taumelnd finden sich die 
jungen Menschen wieder zwischen den 

Das Sommertheater «Das Parkett» wirft Schlaglichter auf die Tanz- und Musikgeschichte

Ungesagtes im Tanzlokal
Im diesjährigen Sommertheater tanzt und lacht man, kippt Whisky und vergiesst Tränen – ohne ein 

Wort zu verlieren. Das mutet wunderbar experimentell an, völlig eigenständig ist es aber nicht.

Das Parkett, welches das Stück benennt, ist mal Cabaret, mal Aerobicraum, oder – wie hier – eine Disco. Fotos: Peter Pfister
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verheissungsvollen und aufrührerischen 
Stimmen Janis Joplins oder der Stones, 
hin- und hergerissen zwischen verschie-
denen Lebensentwürfen. Und dann kühlt 
die Aufbruchsstimmung langsam wieder 
etwas ab: Man landet im Szenelokal, wo 
Intellektuelle und Hipster moderne 
Kunst begutachten – und schliesslich in 
einem Selfie erstarren.

Wortlos – und unkommentiert
Der Applaus ist stürmisch, das Wetter 
ziemlich stabil – die Premiere ein Er-
folg. Tatsächlich sind die zwei Stun-
den wie im Flug vergangen: Da die tol-
len Kostüme schnell gewechselt wer-
den und Hit auf Hit folgt, kommt das 
Spektakel ganz schön auf Tempo. Gera-
de deswegen kann man wohl das Publi-
kum auch ohne Dialoge mühelos bei der 
Stange halten.

Die beiden Regieführenden haben sich 
ohne Frage an etwas Experimentelles ge-
wagt. Walter Millns schreibt im Pro-
grammheft über den ungewöhnlichen 
Entwicklungsprozess seines Konzepts 
und des Stücks. Und selbst für Ursula 
Lips, die als Ballettlehrerin Bühnenar-
beit ohne Worte kennt, ist «Das Parkett» 
etwas «Noch-nie-Dagewesenes». Die Idee 
allerdings ist so neu nicht: Im Grunde 
genommen gleich funktioniert Ettore 
Scolas berühmter Film «Le Bal» aus dem 
Jahr 1983, der wiederum auf einem The-

aterstück nach einer Idee von Jean-Clau-
de Penchenat basiert: Ohne Worte, in ei-
nem Tanzpalast angesiedelt, zeigt er in 
Zeitsprüngen das Leben, Lieben und Lei-
den auf der Tanzfläche von den 30er-
Jahren über die deutsche Besatzungszeit 
bis in die damalige Gegenwart (der gan-
ze Film ist auf Youtube vollständig on-
line zu sehen). Es verwundert etwas, 
dass man diese anscheinend wichtige In-
spirationsquelle weder vor noch wäh-
rend der Vorstellung offengelegt hat. Ei-
nige Elemente aus der Sommertheater-
produktion «Das Parkett – und abends 
tanzen sie» kann man aber auch so als 
unkommentierte Anspielungen auf den 
Film verstehen: Insbesondere den An-
fang, wo die Damen sich noch vor der 
Rückblende in eine frühere Zeit nachei-
nander im Tanzsaal einfinden, in den 
Spiegel schauen und an den Tischchen 
Platz nehmen. Um den Auftritt der Her-
ren abzuwarten: Ebenfalls gleich wie zu 
Filmbeginn streichen jene ihre Haare 
und Anzüge zurecht, und tigern lang-
sam, mit lauernden Blicken einer hinter 
dem andern um die Tanzfläche.

Dazu lässt man in «Das Parkett» den 
Chartstürmer «Stolen Dance» von Milky 
Chance laufen, dessen Zeilen sich selbst 
um die Tanzfläche und das Unausgespro-
chene drehen. Vielleicht kann man das 
Stück in diesem Sinne als Konstruktion 
sehen, in der verschiedene Reflexionen 

und Gedanken über die Tanzfläche zu-
sammenfliessen. 

Ausdrucksstarke Bewegungen
Schliesslich haben sich gerade auch die 
26 Akteure und Akteurinnen beim Probe-
prozess mit Improvisationen, eigenen Ide-
en und Talenten eingebracht, und die ver-
schiedenen Episoden so zusammen erar-
beitet. Obwohl ausser Sängerin Kornelia 
Bruggmann alle Bühnendarsteller Laien 
sind, gelingen Schauspiel und vor allem 
auch Tanz erstaunlich gut. Bruggmann, 
welche über das ganze Stück hinweg als 
Putzfrau herumwirbelt – mal mit Staub-
wedel, mal mit Stricknadeln oder Zigaret-
te – ist dabei ein besonderes Highlight. 
Fröhlich gibt sie die gute Seele des Tanz-
lokals, und kehrt nur einmal ihr impo-
santes Gesangstalent hervor: Mit Nina Ha-
gens schriller, poetischer Ballade «Natur-
träne», die am Ende in einen ironischen 
Klagegesang verfällt: «Natur am Abend/ 
stille Stadt/ Verknackste Seele/ Tränen 
rennen/ Das alles macht einen mächtig 
matt/ Und ich tu' einfach weiterflennen.»

Unbefangenheit und eine gewisse 
Selbstironie prägen das ganze Stück, und 
machen auch seine Stärke aus. Alle Mit-
wirkenden stellen ihre Bewegungskünste 
unbeschwert zur Schau, ob sie nun Tra-
volta mimen oder aber gar nicht viel tun: 
Man hat den Mut, auch mal ein Lied ohne 
grosses Gehabe wirken zu lassen. Herrlich 
komisch, wie die Männer mit dem Rücken 
an die Bar gelehnt stehen, mit nur ein 
paar minimalen synchronen Bewegungen 
zum Lied «Ich bin von Kopf bis Fuss auf 
Liebe eingestellt». Darin zeigt sich nicht 
nur ein weiteres Mal Ursula Lips choreo-
grafische Stilsicherheit, sondern auch 
Walter Millns Vorliebe für schräge Mo-
mente. Solche ergeben sich auch oft 
durch die wortlose Slapstick-Komik – die 
allerdings ein-, zweimal dem von Regen-
tropfen benetzten, rutschigen Parkett ge-
schuldet ist. Darunter mischen sich auch 
einige poetische Augenblicke: Gerade, als 
es vollkommen still ist im leeren Tanz-
raum zur Kriegszeit, und inmitten der 
nicht angesprochenen, nicht sichtbaren 
Trümmer ein Tango aufflackert. 

Neben dem angedeuteten Krieg sind 
Hinweise auf Politisches nur am Rande 
eingestreut: Da zeichnen sich beispiels-
weise der Generationenclash und die feh-
lende Gleichberechtigung ab, dabei lässt 
man es aber bleiben. Das Theater ist 
leicht und macht gute Laune –  halt für 
den Sommer gemacht.

Neben den 25 Schauspielenden mischt Kornelia Bruggmann (links) als Putzfrau mit.
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Am Rand
Dass so viele von Ihnen das ehemalige 
Zollhaus im Löchli bei Wilchingen er-
kannten, hat uns erstaunt und erfreut. 
Uns war das pittoreske Häuschen bis jetzt 
unbekannt, schliesslich erreicht man als 
Auswärtige das Weinbaudorf meist von 
Neunkirch oder Osterfingen her. Dort, 
bei der Ruine Radegg, wurde kürzlich das 
Freilichtspiel «s' Kätterli vo Radegg» auf-
geführt. Die Ruine einer Ritterburg steht 
auch beim deutschen Nachbarort Weis-
weil. Das Zollhaus richtig erkannt hat 
auch Erika Ruh aus Neunkirch. Herzli-
che Gratulation, ihre Eintrittsbillette für 
Clowns & Kalorien sind an der Abendkas-
se hinterlegt!

Das heute gesuchte ehemalige Zollge-
bäude liegt an einer Strasse, die häufiger 
befahren wird als jene zwischen Wilchin-
gen und Weisweil. Die lädierte Zoll-
schranke rechts im Bild sei einem Lastwa-
gen zum Opfer gefallen und komme bald  
weg, wurde mir versichert. Der Name des 
deutschen Nachbardorfes erinnert an 
eine Ruine im Kanton. Die Strasse nach 
Deutschland steigt an und verschwindet 

im Wald. An dieser Strasse erblickt man 
nach wenigen hundert Metern auf der 
rechten Seite einen Weiher, den die Dorf-
jugend am Postenlauf anlässlich der Fes-
tivitäten zur Ersterwähnung des Dorfes 
vor 750 Jahren mit Flossen überquerte. 
Wenn Sie wissen, in welcher Gemeinde 

das ehemalige Zollhaus steht, dann schi-
cken Sie Ihre Lösung bis Dienstag, 4. Au-
gust, per Post an: schaffhauser az, Post-
fach 36, 8201 Schaffhausen, per Fax an 
052 633 08 34 oder per Mail an redakti-
on@shaz.ch. Als Preis winkt Ihnen wie-
der ein Fünfzigernötli. (pp.)

Nein, das ist nicht die Isle of Man mit dem riskanten Motorradrennen, son-
dern ein ehemaliges Zollhaus in einem Schaffhauser Dorf. Foto: Peter Pfister

 mix

Strasse gesperrt
Büsingen. Wegen Sanierung 
des Strassenbelags und Er-
neuerung der Werkleitungen 
bleibt die Schaffhauserstrasse 
vom Ortseingang bei der Ga-
rage Altmann bis zur Landes-
grenze beim Vögelingässchen 
für den Motorfahrzeugverkehr 
bis spätestens Anfang Novem-
ber gesperrt: «Länger wollen 
wir auf keinen Fall machen», 
sagt Bürgermeister Markus 
Möll. Der überörtliche Verkehr 
wird über die Buchthalerstras-
se, der örtliche über die alte 
Schaffhauserstrasse und die 
Felsgasse umgeleitet. Die Bus-
linie 25 nach Dörflingen und 
Ramsen fährt teilweise durch 
Wohngebiete, die Haltestellen 
Stemmer und Wiesli werden 
zeitweise verlegt. Velos haben 
weiterhin freie Fahrt. (pp.)

Schaffhausen. Der Stadtrat 
zieht in Erwägung, die Video-
überwachung in der Stadt aus-
zudehnen. Dies geht aus dem 
Bericht zur Evaluation der 
Überwachung hervor, der zu 
Handen des Grossen Stadtra-
tes verabschiedet wurde.

Seit dem 15. Dezember 2010 
sind an ausgewählten Stellen 
in der Altstadt und im Bereich 
um die Kammgarn Videoüber-
wachungskameras im Einsatz. 
Nach jeweils zweijähriger Eva-
luationszeit muss die Stadt ei-
nen Bericht vorlegen und die 
Standorte sowie die weitere 
Notwendigkeit der Überwa-
chung überprüfen – der zwei-
te Bericht ist nun erschienen. 
Er stellt den Kameras ein gutes 
Zeugnis aus: «Die Videoüber-

wachung in der Stadt Schaff-
hausen bewährt sich und hat 
insgesamt zu einem Rückgang 
von Delikten geführt, was die 
Fortführung der Videoüberwa-
chung rechtfertigt», heisst es 
im Bericht.

Allerdings räumt er ein, dass 
andere Massnahmen ebenfalls 
zum festgestellten allgemei-
nen Rückgang der Kriminali-
tät beigetragen haben. Beson-
ders hervorzuheben sind hier 
etwa die Bewilligungspf licht 
für Türsteher und private Si-
cherheitsfirmen sowie der 
punktuelle Einsatz von elekt-
ronischen Lichtmeldern.

Vergleicht man das Jahr 
2014 mit 2011, dem ersten 
Jahr der Videoüberwachung, 
ist die Anzahl Schlägereien in 

den videoüberwachten Zonen 
um zwei gesunken, in nicht ge-
filmten Bereichen um einen 
Vorfall angestiegen. Ähnlich 
verhält sich – auf sehr tiefem 
Niveau – die Anzahl registrier-
ter Raubdelikte.

Die Stadt will in Zusammen-
arbeit mit den SBB klären, ob 
auch im Gebiet um den Bahn-
hof Kameras eingesetzt wer-
den könnten, da dort eine grös-
sere Anzahl Schlägereien ver-
zeichnet wurde.

Der Stadtrat hat ausserdem 
beschlossen, die Kameras, die 
heute den Kammgarn-Innen-
hof filmen, auf die Seite der 
Baumgartenstrasse zu verschie-
ben. Dies, obwohl es 2014 auf 
beiden Seiten weder Raubdelik-
te noch Schlägereien gab. (mg.)

Überwachung «bewährt sich»
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Im Reiat ist der Schweizer 
Natio nalfeiertag im wahrsten 
Sinne des Wortes ein unbe-
schriebenes Blatt. Warum? Der 
«Thaynger Anzeiger» hatte sei-
ne Leserschaft dazu aufgeru-
fen, 1.-August-Reden einzusen-
den. Eingetroffen ist lediglich 
eine; Redaktor Vincent Fluck 
musste noch eine zweite bei-
steuern, um die Seite halbwegs 
füllen zu können. Doch die Re-
daktion nimmt es mit Humor 
und rätselt gleich selbst über 
das bescheidene Echo: «Wahr-
scheinlich hat es damit zu tun, 
dass unser Staat sehr gut funk-

tioniert, und kritische Töne 
deshalb gar nicht nötig sind.» 
Und vielleicht trägt auch die 
Hitze eine Mitschuld, vermu-
tet Fluck: «Die Gedanken – pa-
triotische und andere – sind 
verdunstet, noch bevor sie zu 
Ende gedacht waren.» (kb.)

 
Im vergangenen Herbst («az» 
vom 9. Oktober) mokierten wir 
uns ein wenig über die «Wer ist 
wer»-Ausgabe des Schaffhau-
ser Magazins. Unter anderem 
stellten wir fest, dass die Lokal-
prominenz offenbar zu über 

75 Prozent männlich ist. Die-
se Kritik scheint angekommen 
zu sein: Die aktuelle Ausgabe 
behandelt das Thema «Frauen 
in Schaffhausen». Schade nur, 
dass das Editorial von Jörg Ri-
ser nicht ohne eine ganze Rei-
he frauenfeindlicher Sprüche 
auskommt, die nicht wirklich 
kritisch hinterfragt, sondern 
bloss aufgelistet werden. Da-
mit bestätigt Riser seine eige-
ne Feststellung, dass «sich pa-
triarchalische Reminiszenzen 
gewiss noch immer erhalten 
haben». (mg.)

Urs Tanner, SP-Fraktionspräsi-
dent im Grossen Stadtrat, war 
kürzlich in den Ferien im Iran. 
Er erhielt einen Telefonanruf 
einer «SN»-Journalistin, ob sie 
vorbeikommen könne für eine 
Reportage über den Swimming 
Pool, den sie auf dem Dach von 
Tanners Haus an der Weber-
gasse 17 entdeckt hatte. Die-
ser musste die Journalistin ent-
täuschen: Erstens sei er, wie 
erwähnt, in den Ferien, und 
zweitens sei der Swimming 
Pool auf dem Dach ein Tögge-
likasten! (ha.)

Liebe Mannen und Frauen! Wir 
appellieren an Sie: Hütet Euch 
am Fronwagplatz! Verzichtet 
auf die Anhörung der 1.-Au-
gust-Ansprache von Jakob Tan-
ner. Denn auch er ist einer je-
ner Demagogen, welche unse-
re Schweizer-Geschichte, auf die 
wir zu Recht stolz sein können, 
auf übelste Weise verunglimpft 
und in den Dreck zieht. Hütet 
Euch, kein Ohr dem Tanner!

Folgen Sie daher besser un-
serer Einladung: Kommen Sie 
zu uns nach 8239 Penttin-
gen. Am 1.8., 11.11h*, treffen 
wir uns Schweizerinnen und 
Schweizer mit Kind und Kegel 
auf dem Buck. Ein währschaf-
ter Bröntsch mit urchigen in-
nerschweizerischen Spezialitä-
ten wie Rauchfleisch, Landjäger, 
Alp käse, Nidelbutter, Büürli 
und Zopf steht bereit. Zur Ein-
stimmung unterhält uns das 
«Echo vom Rütli». Ein erster Hö-
hepunkt wird die Festansprache 
unseres Gemeinde- und Partei-
präsidenten sein. Freuen Sie sich 
auf eine feurige Rede, auf kla-
re, rechte Kurs-Korrekturen und 
eine präzise Retrospektive auf 

unsere ruhmvolle Entstehungs-
geschichte. Im Anschluss findet 
eine kleine Aufführung des Lai-
entrios «Haruus» statt. Es wird 
uns den Rütlischwur in unnach-
ahmlicher Weise vor Augen füh-
ren und zu Gehör bringen, ge-
kleidet im Habit aus der Zeit.

Die Festbänke laden zum 
gemütlichen Zusammenhocken 
ein. Bier, Most, Wein und Em-
serwasser steht in rauen Men-
gen zum Genuss bereit, gespon-
sert von einem namentlich be-

kannten Altpolitiker. Daselbst 
steht auch ein Grillplatz zu Ver-
fügung. Bringen Sie Ihre Brat-
würste und Servelats (Aktion 
bei «Lidl»!) mit, brutzeln Sie mit 
uns. Cevapcici, Gyros und der-
gleichen sind nicht erwünscht.

Die Jägermusik Wolfen-
schiessen wird Sie während des 
ganzen Nachmittags bis zum 
späten Abend mit heiteren Hei-
matweisen unterhalten.

Unterhalb des Bucks befin-
det sich ein kleines rot-weisses 
Zelt. Darin werden diverse, sen-
sationelle Ausgrabungsstücke 
präsentiert, die in jüngster Zeit 
am Morgarten entdeckt wur-
den, wie ein Morgenstern, Dol-
che, Hammer und Sicheln mit 
eingetrocknetem (Habsburger-) 
Blut, verschiedene Schmuckstü-
cke aus verschiedensten Jahr-
hunderten und vieles andere 
mehr. Aus Sicherheitsgründen 
wird die Ausstellung von stol-
zen Landsknechten (ex Schwei-
zergardisten), mit Hellebarden 
bewaffnet, bewacht, erschre-
cken Sie daher nicht!

Für unsere jungen Eidgenöss-
chen steht ein kleiner Spiel-

morgarten bereit, ausgerüstet 
mit Spielzeugen aller Art: Holz-
schwerter und Kartonschilder 
rufen zum Kampf, im Sand-
haufen lässt sich die siegrei-
che Schlacht mit Hilfe von Le-
go-Kriegern nachstellen, nebst 
wettbewerbsmässigem Balken-
rollen. Und Kinder, nicht ver-
gessen, bringt Euer Lieblings-
spielzeug «Zottel» mit!

Grossartiger Schlusspunkt 
dieser Feier wird das Höhen-
feuer sein. Liebe Eidgenossen, 
entrümpelt Eure Regale, sucht 
nach Frisch, Kreis, Maissen, 
Tanner und weiteren ebensol-
chen Nestbeschmutzern. Ge-
meinsam werden wir diesen 
Schund in Stücke reissen und 
damit ein grandioses Mahn-
feuer entfachen. Nach einer 
Schweigeviertelstunde in stil-
lem Angedenken an unsere ge-
fallenen Marignano-Helden 
werden wir diesen unvergess-
lichen Tag mit der Nazional-
hymne beschliessen. Herzlich 
willkumm!
* Bei schlechter Witterung 
wird dieser Anlass auf den  
1. April 2016 verschoben

Markus Eichenberger ist 
Pensionist mit besonderen 
Aufgaben.

 donnerstagsnotiz

 bsetzischtei

Eidgenossen



BAZAR
VERSCHIEDENES

Schaffhauser Sommertheater 2015
DAS PARKETT Und abends tanzen sie
30. / 31. Juli / 2. / 3. / 4. August
sowie 11. bis 22. August
Ticketreservation unter
www.sommetheater.ch

Stadt Schaffhausen

Evang.-ref. Kirchgemeinden
www.ref-sh.ch/kirchgemeinden/

Samstag, 1. August 

 Gesamtstädtisch: Ausfall 
Marktrast & G‘schichte-Märkt 
für Chind wegen Bundesfeiertag

Sonntag, 2. August 

09.00 Buchthalen: Gottesdienst mit  
Pfr. Daniel Müller, Predigttext: 
Psalm 57, 9 «Ich will das  
Morgenrot wecken»

10.15 St.Johann-Münster: Gottes-
dienst im Münster mit  Pfr. Heinz 
Brauchart «Die arme reiche 
Schweiz» – Predigt zu Mt. 5,3 

im Nachklang zum National-
feiertag; Chinderhüeti

10.15 Steig: Gottesdienst mit Pfr.  
Daniel Müller. Predigt zu Psalm 
57, 9: «Ich will das Morgenrot 
wecken». Fahrdienst

17.00 Zwinglikirche: Nachtklang-
Gottesdienst mit  Pfr. Wolfram 
Kötter «Füreinander sorgen: 
Geben und Nehmen». Von der 
Möglichkeit, dem Freund zur 
Last zu fallen

Dienstag, 4. August 
07.15 St. Johann-Münster:  

Meditation im St. Johann
07.45 Buchthalen: Besinnung am 

Morgen in der Kirche 
14.30 Zwinglikirche: Spielnachmittag

Mittwoch, 5. August 
14.30 Steig: Mittwochs-Café, 14.30–

17.00 Uhr, draussen oder im 
Steigsaal

19.30 St. Johann-Münster: Kontem-
plation im Münster: Übung der 
Stille in der Gegenwart Gottes. 
(bitte Seiteneingang benutzen)

Donnerstag, 6. August 
11.30 Steig: Brätelplausch beim 

Buchberghaus. Treffpunkt Rest. 
Schützenhaus um 11.30 Uhr. 
Anmeldung an das Sekretariat, 
Tel. 052 625 38 56

14.00 Zwinglikirche: Lismergruppe

Freitag, 7. August 
20.30 Steig: Openair-Filmabend mit 

dem Film «Anatevka», hinter der 
Steigkirche (bei Regenwetter im 
Pavillon)

Schaffhausen-Herblingen

Sonntag, 2. August
10.00 Gottesdienst

GÜLTIG BIS 31.8.

Telefon 052  632 09 09

Gültig bis 5. August

Scala 1

Tägl. 17.30 Uhr, Sa/So 14.30 Uhr 

AMY – THE GIRL BEHIND THE NAME
Die Doku zeigt eine talentierte junge Frau, deren 
Musik unsterblich bleiben wird. 
E/d  12/10 J. 3. W.

Tägl. 20.15 Uhr 

MR. HOLMES
Ian Mc Kellen als Meisterdetektiv, der im Alter von 
93 Jahren versucht, seine Erinnerung an seinen 
letzten Fall niederzuschreiben. 
E/d/f  12/10 J. 2. W.

Scala 2

Tägl. 17.30, Sa/So 14.30 Uhr 

FAR FROM THE MADDING CROWD
Verfilmung von Thomas Hardys Roman aus dem 
Jahr 1874. 
E/d/f  12/10 J. 3. W.

Tägl. 20.30 Uhr

TAXI TEHERAN
Eine heitere und dramatische Taxifahrt durch 
Teheran. Ausgezeichnet mit dem «Goldenen Bären 
2015».
Ov/d/f  12/10 J. 5. W.

Reservieren oder kaufen Sie Ihren Lieblingsplatz online 
 unter: www.kiwikinos.ch>> aktuell + platzgenau!

Terminkalender

Senioren 
Naturfreunde 
Schaffhausen. 
Mittwoch, 5. Au-
gust. Wanderung 
von Hofen über 
Wiechs nach 
Opfertshofen. 
Treffpunkt: 7.50 
Uhr, Bahnhofs-
halle Schaffhau-
sen. Leitung: 
Eberhardt Flegel, 
Tel.-Nr.  
052 672 49 70.

Rote Fade. 
Unentgeltliche 
Rechtsbera-
tungsstelle 
der SP Stadt 
Schaffhausen, 
Platz 8, 8200 
Schaffhausen. 
Jeweils geöffnet 
Dienstag-, Mitt-
woch- und Don-
nerstagabend 
von 18 bis 19.30 
Uhr. Telefon  
052 624 42 82.

Inserate aufgeben in der schaffhauser az: inserate@shaz.ch


